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„Kasachstan und Rußland:

Schwierigkeiten überwunden
Dokumente,

der Zusammenarbeit 
und Rußlands im 

mi-

Dreiundzwanzig 
bezüglich 
Kasachstans 
politischen, wirtschaftlichen, 
lltärlschen und humanitären Be­
reich sind am Abend des 28. 
März im Kreml als Ergebnis der 
Verhandlungen der offiziellen 
Delegationen beider Länder, ge­
leitet von den Präsidenten Nur­
sultan Nasarbajew und Boris Jel­
zin, unterzeichnet wonden.

Die Staatsoberhäupter setzten 
ihre Namenszüge unter den Ver­
trag über eine weitere Vertiefung 
der wirtschaftlichen Zusammen­
arbeit und Integration, unter das 
Memorandum über die Grundprin­
zipien der Lösung der Fragen, 
verbunden mit dem staatsbürger­
lichen und rechtlichen Status 
der in der Russischen Fö­
deration lebenden Bürger Kasach­
stans sowie mit demjenigen der 
in Kasachstan ständig lebenden 
Bürger Rußlands, unter den Ver­
trag über militärische Zusam­
menarbeit. unter das Abkommen 
über die strategischen Keimkräf­
te, die zeitweilig In der Republik 
Kasachstan stationiert sind, so­
wie unter das Abkommen 
das Kosmodrom Baikonur.

Die Regierungschefs 
Tereschtschenko und

über

SergeJ 
Viktor

Tschernomyrdin signierten das 
Abkommen über die in Kasach­
stan zeitweilig stationierten stra­
tegischen Kernwaffenkräfte, das 
А эко mm en über Zusammenarbeit 
auf den Gebieten der Kultur, der 
Wissenschaft und des Bildungs­
wesens. das Abkommen über den 
Abbau der auf dem A-Waffen- 

-tgelände SemipaJatlnsk vor sei- 
r Schließung montierten Kern- 

''Sprengvonriichtung, das Abkom­
men über die Bedingungen des

Funktionierens der Einrichtungen 
der Zentralbank Rußlands auf 
dem Territorium Kasaotatans, das 
Abkommen über Zusammenarbeit 
im Bereich des Flugverkehrs, das 
Abkommen über Zusammenarbeit 
bei der Ausbildung und Attestie­
rung von höheren wissenschaftli­
chen und wissenschaftlich-päd­
agogischen Fachkräften, das Ab­
kommen über militärisch-techni­
sche Zusammenarbeit. das Ab­
kommen über gegenseitige Lie­
ferung von Spezialmitteln sowie 

das Treffen 
Kasachstans

das Protokoll über 
der Außenminister 
und Rußlands.

Auf der Ebene 
rnlens der beiden Länder wurden 
unterzeichnet: das Abkommen
über die Grundlagen der Zusam­
menarbeit im Bereich der Her­
stellung und das Absatzes von 
Uran-, Beryll- und Tantalerzeug­
nissen, Supraleitstoffen und 
Flußsäure, das Abkommen über 
Zusammenarbeit bei Beförderung 
von Sonderfrachten des Ministe­
riums für Atomenergie Rußlands 
und der Agentur für Atomener­
gie Kasachstans, das Abkommen 
über Zusammenarbeit beim 
Schutz von Industrleeigentum, 
das Abkommen über Zusammen­
arbeit bej Verhütung von Un­
fällen in der Industrie, von all­
gemeinen und Naturkatastrophen, 
sowie bei Beseitigung ihrer Fol­
gen, das Abkommen über die 
Grundprinzipien der Schaffung 
von russlsch-kasachstanischen Fi- 
nanz-Industrle-G ruppen.

Die Mitglieder der Regie­
rungsdelegationen signierten au­
ßerdem das Abkommen über Zu­
sammenarbeit und gegenseitige 
Hilfe in Zollangelegenheiten, das

der Vizepre-

Abkommen über die technisch­
wissenschaftliche und Produk- 
tlonskoopenlenung von Rüstungs- 
Industriebetrieben. die Konsular- 
konvenitlon, das Protokoll abkom­
men über Konsultationen zwi­
schen den Außenministerien Ruß­
lands und Kasachstans.

Als sehr erfolgreich nannte 
Boris Jelzin' den ersten offiziel­
len! Besuch des Oberhauptes des 
souveränen Kasachstan in Ruß­
land während seines Gesprächs 
mit Journalisten nach der Zere­
monie der Unterzeichnung eines 
rekondhaften — so Jelzin — Pa­
kets von 23 gemeinsamen Do­
kumenten lm Kreml, die die 
Wechselbeziehungen der beiden 
Länder bestimmen.

Seinerseits erklärte Nursul­
tan Nasarbajew, daß der Jetzige 
Besuch alles Gerede und aille Ge­
rüchte vom imperialen Vorgehen 
Rußlands widerlege. Beide Län­
der hätten seiner Meinung nach 
alle Schwierigkeiten überwun­
den. Er unterstrich die besondere 
Bedeutung der signierten Doku­
mente und Abkommen.

Von nicht geringerer Tragwei­
te ist ein weiteres Ereignis, das 
lm Rahmen des Besuches statt­
fand: Vor der Zeremonie der Un­
terzeichnung der Dokumente 
überreichte Nursultan Nasar­
bajew Boris Jelzin die Ratifika­
tionsurkunden über den Beitritt 
Kasachstans zum Vertrag über 
die Nichtverbreitung von Kern­
waffen.

Die Frage bezüglich des un­
terzeichneten Abkommens über 
die Pacht des Kosmodroms be­
antwortend. bemerkte Nursultan

Nasarbajew, die Kasachstaner 
Seite sehe ein, welch eine Be­
deutung Baiikonur gegenwärtig 
für Rußland habe. Daher habe 
Kasachstan es gar nicht im Sin­
ne gehabt, es nicht für die Be­
nutzung freizugeben. Das Ober­
haupt Kasachstans teilte mit, Bai­
konur werde der Russischen Fö­
deration vollständig auf 20 Jahre 
verpachtet.

Boris Jelzin fügte hinzu, daß 
die Schwierigkeiten, die bei der 
Vorbereitung des Abkommens 
über die Verpachtung Baikonurs 
entstanden seien, keinen politi­
schen Charakter getragen hät­
ten. Er erläuterte, dies sei u.a. 
in erster Linie mit der techni­
schen und wirtschaftlichen 
her Stellung der in der Stadt 
nlnsk lebenden Menschen 
buntden gewesen, die das 
modrom bedienen.

Nun könne man es schon 
heraus sagen, daß gerade die

Sle- 
Le- 

ver- 
Kos-

frei 
_________ Bal- 

kon.ur-Frage in den Jüngsten zwei 
Jahren der größte Haken in den 
Beziehungen zwischen Moskau 
und Almaty gewesen sei, der ih­
re Entfaltung in vielen Berei­
chen ibe hindert habe.

Wie zusätzlich bekannt wurde, 
pachtet Rußland Baikonur nicht 
nur für 20 Jahre bei Kasachstan, 
sondern es .ist auch eine Pro­
zedur der Verlängerung der 
Pacht auf weitere 10 Jahre vor­
gesehen. Die Pachtsumme ist auf 
115 Mill Ionen Dollar im Jahr 
festgelegt. Das bedeutet Jedoch 
nicht, daß Rußland diese Summe 
Jährlich in 'klingender I 
wind zahlen müssen; einen 
davon, Ja vielleicht 
ganze Summe kann

Münze 
i Teil 

sogar die 
In der ge-

melneamen Handels- und Zah­
lungsbilanz beider Länder in An­
rechnung gebracht wenden. Gelöst 
wurde auch das Problem der auf 
Baikonur beschäftigten russischen 
Armeeangehörigen und Zivili­
sten. Für die Pachtzelt wlrtd Bal­
kontür die Souveränität und die 
rechtssprechenrie Gewalt Ruß­
lands besitzen, d.h. die russi­
schen Bürger werden auf dem 
Kosmodrom nach den Gesetzen 
der Russischen Föderation leben 
und arbeiten'. Darüber hinaus ist 
es im Dokument festgelegt, daß 
diie Vertreter der Raumstreitkräf- 
te Rußlands ihre Arbeit auf Bai­
konur fortsetzen werden.

Die Hauptprinzipien eines sol­
chen Herangehens an die Lösung 
aller zwischen Kasachstan und 
Rußland bestehenden Probleme 
wurden im Kreml am Morgen lm 
\ erlaufe der Zusammenkunft 
Nursultan Nasarbajews und Bo­
ris Jeflzins unter vier Augen und 
auf den darauffolgenden Ver­
handlungen der Staatsdelega- 
tlonen der beiden Länder fest­
gelegt. Nachmittags, solange an 
den Texten der Dokumente ge­
schliffen wurde, traf Nursultan 
Nasarbajew mit den Kammervor­
sitzenden des russischen Parla­
ments. Wladimir Sch um ej ko und 
Iwan Rybkin, zusammen.

Nach der Zeremonie der Un­
terzeichnung der Verträge zwi­
schen Kasachstan und Rußland 
wunde im Kreml ein Diner, ver­
anstaltet vom Präsidenten Ruß­
lands zu Ehren Nursultan Nasar­
bajews, gegeben.

Die Präsidenten Nursultan 
Nasarbajew und Boris Jelzin 
beim Signieren der gemeinsamen 
Dokumente zwischen Kasachstan 
und Rußland.

Auf der Pressekonferenz nach 
der Unterzeichnung der kasach- 
stanisch-russischen Dokumente
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Kasachstan:

Tag für Tag
EINE FRÜHLINGS­

VERNISSAGE
Uralsk. In der Ausstel­

lungshalle dieser Stadt ist dem 
Naurysfest gewidmete Ausstel­
lung von Gemälden, Grafiken, 
Skulpturen und momimentaldeko- 
ratlver Kunst eröffnet worden. 
Der Sponsor der Ausstellung, die 
einen halben Monat dauern wird, 
ist die Gebletsverwaitung für 
Kultur. Sie umfaßt Werke von 
20 Maliern, Vertretern verschie­
dener Generationen, Stile und 
Richtungen', die in der Weatka- 
sachbtaner GebletsabteHung des 
Verband es Bildender Künstler 
Kasachstans verein! sind. Die 
Aufmerksamkeil der zahlreichen 
Besucher lenken die Gemälde des 
weit über die Republikgrenzen 
bekannten Maliers Saken Guma- 
row aus Uralsk und seines Sohns 
Tunanbek auf sich.

WERTVOLLE MEDIZIN 
IN VORBEREITUNG

Kustanal. MU Lydasa, Ze- 
rebrolysin und anderen Wlr- 
kungsnelchen Heilmitteln wird 
däe Aktiengesellschaft „Bereke- 
Li", gegründet auf der Basis 
des ehemaligen Fleischkombinate, 
die medizinischen Einrichtungen 
des Gelbiets zu versorgen begin­
nen. Die erste Etappe — die 
Herstellung einer ausreichenden 
Menge von Halbfabrikaten — ist 
bereite durchgemacht, im neuer­
bauten Blopräparatbeftrieb wird 
zur Herstellung von Fertiger­
zeugnissen gerüstet. Dabei hilft 
den Kustenaflern die russisch­
österreichische Firma „Medlchor- 
Sadowoje“, die lm benachbarten 
Kurgan ihren Sitz hat

EIN NEUE 
REPUBLIKZEITUNG

4 ERSCHEINT
Almaty. lm Haius der 

Freundschaft fand die Präsente 
Hon der neuen Republikzeitung 
„Atemura“, auf Kasachisch ,,Ah- 
nenerlbe", statt. Mit einem Gruß­
wort auf der ersten Seite wandte 
sich der Präsident Kasachstans 
Nursultan Nasarbajew an die Le­
ser.

Zum ersten mal in der Re­
publik sind die Stifter Vertreter- 
von drei Eigentumsformen: der 
staatlichen das Staatliches Komi­
tee für Vermögenswerte, der Ak­
tienform — die Aktiengesell­
schaft „Jessll“ und der privaten 
— die Firma „Atamura“.

Die neue Zeitung will aus­
führlich den Verlauf von Wirt- 
schaftsreformen, die Privatlsle- 
rungs- und EntstaaLllchungsPro­
zesse, Neues In Kasachstans 
Wissenschaft, gesellschaftliches 
Leben und Kultur behandeln. 
Die Ausgabe wird in drei Spra­
chen erscheinen: In Kasachisch, 
Russisch und Egli sch. Große Hil­
fe bei ihrer Entstehung ist be­
kanntlich von ausländischen Spe­
zialisten erwiesen worden, die 
hier im Rahmen des Regierungs­
programms, der Einführung von 
Privatisierungs- und Entstaat­
lichung sprozessen in die Republik­
wirtschaft -beschäftigt sind.

Anfängllc h wi rd ,, Atamura*' 
auf 16 Seiten (,,NedelJa"-For- 
mat) mit einer Auflage von 
25 000 Exemplaren erscheinen.

MATERIELLE 
UNTERSTÜTZUNG 

GEWAHRT
Uralsk. Die Vertreter 

aller Konfessionen des Gebiets 
Uralsk haben die Idee unter­
stützt, in Almaty ein moslemini­
sches Zentrum zu gründen, das 
nicht nur das religiöse, sondern 
auch das geistige und morali­
sche Wiederaufleben der Völker 
Kasachstans fördern würde. Da 
der Bau der Moschee Jetzt fi­
nanziell behindert ist, hat der 
Imam der Uradsker Moschee, Jer- 
f;ali Shumataschew, 5 000 Tenge 
ür den Bau gespendet.

Diese Aktion hat auch bei der 
Diözesenverwaltung der Russi­
schen Orthodoxen Kirche Ver­
ständnis gefunden. Der Bischof 
Antonius hat für den Moschee- 
bau 1 000 Tenge überwiesen. 
Weitere Sponsoren, die beschlos­
sen haben, den Mo§cheebau in 
Almaty materiell zu unter­
stützen, sind „Kasachgas“, das 
Werk ,,Metallist“, das Geblets- 
miichkomblnat, die Likör- und 
Schnapsfabrik, die Aktiengesell­
schaft „Ajas“ und andere. Jeder 
von Ihnen will 5 000 Tenge über­
weisen.

(KasTAG)

Arbeitsminister der GUS-Länder
fanden eine gemeinsame

In Almaty hat der Beratende Ausschuß für Arbeit, Migration 
und sozialen Schutz der Bevölkerung der GUS-Länder seine Ar­
beit abgeschlossen.

Am 29.—30. März fand in Al­
maty unter dem Vorsitz des Ar­
beit sm inisters der Republik, Vik­
tor Sobolew, eine Sitzung des 
Beratenden Ausschusses für Ar­
beit, Mlrgatlon und sozialen 
Schutz der Bevölkerung der Län­
der der Gemeinschaft statt. Zu sei­
nen Teilnehmern sprach der erste 
stellvertretende Ministerpräsi­
dent Kasachstans, Akeshan Ka- 
shegeldln.

Angesichts der tiefgehenden 
sozialen und wirtschaftlichen 
Wandlungen und der zunehmen­
den Migrationsprozesse in den 
GUS-Ländem, hieß es auf der 
Sitzung, gehören das Zusammen­
wirken der Staaten bei der Lö­
sung der Fragen der Beschäfti­
gung, der Rentenversorgung, der 
sozialen und rechtlichen Garan­
tien sowie die Ausarbeitung 
koordinierter Entscheidungen über 
die beruflichen und die Tarif Po­
litik zu den aktuellsten praktischen 
Aufgaben. Geprüft wurden die 
von einer Arbeitsgruppe vorbe­

reiteten Entwürfe eines Quallfi- 
katlons- und Tarifverzeichnisses 
und einer Berufssystematik. Es 
wunden einheitliche Herange­
henswelsen unter Berücksichti­
gung der Forderungen der Kon­
vention der InternaWonailen Ar­
beitsorganisation sowie der Prak­
tiken der Staaten mit entwickel­
ter Marktwirtschaft bei der Schaf­
fung von nationalen Nomenkla­
turen und Methoden der Lei­
stungsbewertung ermittelt.

Erörtert wurden auch die Mit­
teilungen der Arbeltsmlnlster 
über die soziale und Anbeltslage 
in den Staaten der Gemeinschaft, 
über Maßnahmen', die auf diesem 
Gebiet elngeleltet werden, so­
wie auch die Fragen der Migra­
tion, der Zusammenarbeit und ge­
genseitigen Unterstützung bei 

und Qualifizierung von Mitarbei­
tern der Zentrailorgane für Ar­
beit. Es wurde beschlossen, ei­
nen Koordinationsrat für die Ent­
wicklung und Verwirklichung ge-

Sprache
meinsamer Unterrichtsprogramme 
zu schallen.

Man beriet über eine Reihe von 
Abkommensentwürfen, u.a. eines 
mehrseitigen Abkommens übër 
gemeinsames Vongehen und Zu­
sammenwirken lm Bereich des 
Arbeitsschutzes. Vorbereitet wur­
den Entwürfe bilateraler Abkom­
men zwischen' Kasachstan und 
Rußland über die Regulierung 
von Migrationsprozessen, der Be­
schäftigung der Bevölkerung, der 
Untersuchung von Betriebsunfäl­
len, einer Reihe anderer für bei­
de Staaten wichtiger Dokumen­
te.

Es wunde beschlossen, daß auf 
der nächsten Sitzung, die auf 
Oktober in Kisohinjow anberaumt 
Ist, die erste Variante der Kon­
zeption behandelt und die Be- 
rufssysteinatik bestätigt werden 
wind.

An der Arbeit des Ausschus­
ses beteiligten sich Natalla Pod- 
schebjakina, stell vertretende Vor­
sitzende des Allgemeinen Ge­
werkschaftsbundes, und Iwlnd 
Hoffmann, Vertreter der Inter­
nationalen Arbeitsorganisation.

(KasTAG)

Rundfunksender melden
Die deutsche Polizei hat In ei­

ner der Banken das Gemälde 
„Madonna mit Kind“ von Raffa­
el entdeckt, das schätzungsweise 
1 506 entstanden war und schon 
über ein Jahrhundert als ver­
schwunden galt. Nach Meinung 
der Podizelventreter kam es in 
die deutsche Bank aus der 
Schweiz, wo es in der Genfer 
Bank auf'bewahrt worden war.

★

Laut Meldung, der Rechts- 
sdhutzorganlsatlon „Internationa­
le Amnestie'■ verzichtet Jährlich 
mindestens ein Land der Welt 
auf die Todesstrafe. Es gibt aber 
auch Beispiele entgegengesetzten 
Charakters. Auf den Philippi­
nern ist die Todesstrafe wieder­
eingeführt, und in einigen USA- 
Staaten ist deren Verwendung 

I erweitert worden.

Ein großes Problem für 
Deutschland sind die Illegalen 
Emigranten, die über die Gren­
ze mit Polen ins Land eindrin­
gen . Laut Angaben der deut­
schen Grenzdienststellen, gelingt 
es ihnen, nur einen von Je fünf 
ungebetenen Gästen festzunehmen, 
die anderen passieren die Grenze 
unbemerkt. Unter den illegalen 
Flüchtlingen in Deutschland 
steigt der Anteil der aus den ehe­
maligen Sowjetrepubliken „her­
ausgepreßten“ Russen, denen 
keine wesentliche Hülfe in Ruß­
land erwiesen wunde.

★
Die oppositionelle Sozialde­

mokratische Partei Deutsch­
lands hat einen überzeugenden 
Sieg davongetragen, und die
Parteien der regierenden Bonner 
Koalition CDU und EDP haben
eine ernstliche Niederlage erlit­

ten — das sind die Ergebnisse 
der unlängst In dem zweit­
größten deutschen Bundesland 
Niedersachsen abgehaltenen Land­
tagswahlen. Laut den Jüngst 
veröffentlichten offiziellen Vor­
angaben hat die Sozialdemokra­
tische Parte! Deutschlands die ab­
solute Mehrheit lm Land Parla­
ment erobern können.

★
Die finanzielle Hilfe, 

die die USA den Staa­
ten der ehemaligen Sowjet­
union erweisen, erreicht oft nicht 
den Bestimmungsort. Und die 
Personen, die dies bezüglichen 
Beschlüsse in den USA-Regie­
rungsbehörden fassen, berück­
sichtigen die tatsächliche Lage in 
diesen Ländern nicht. Darum 
geht es im Bericht des Senats­
ausschusses für auswärtige An­
gelegenheiten des USA’Kongres- 
ses, erstattet von den Mitarbei­
tern dieses Ausschusses, die die 
ehemaligen UdSSR-Republiken 
besucht halbem

In dieser Ausgabe:%#ffi..........У.ЖГГГ.1Ш^
Vorgeschmack auf

eine neue Wirklichkeit
se’ner These, das Grab Jesu sei am Ostermorgen 

c.orj iGeii ^ewes®{?’ sorgt der Göttinger Neutestamentler 
_ . für eine Kontroverse. Was ist von den Er­
gebnissen seiner Forschungeni zu halten?
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«Немецкая Газета»:

Особенно в бедственном и унизительном положении 
находятся сегодня социально незащищенные слои насе­
ления пенсионеры, участники Великой Отечественной 
воины, инвалиды, бывшие репрессированные

Стр. 3
Язык может перестать использоваться в сфере обще­

ния, тогда он мертвый. Следовательно, нет языка. А нет 
языка — нет народа

Стр. 4

Ein Stück Europa in Dakota
Ganz draußen, unweit der Grenze zwischen den beiden 

Dakotas, wöhl dreißig Meilen vom Missouri River und 
siebzig von Fort Yates entfernt, auf einer Strecke wellen- 
ionmiger „Pra'irie,“ hat sich eine Kolonie Bauersleute an­
gesiedelt, in manchen Hinsichten wöhl die eingenartigste, 
die in diesem Land zu finden wäre. Die Leute wohnen ab­
gesondert: den einzigen Kontakt mit der Außenwelt bietét 
die kleine Stadt Eureka, ein Marktfleck. Hier wurde ein 
Stück Europa in die Neue Welt verpflanzt und nur ganz 
langsam fängt man an, sich der neuen Zivilisation anzu­
passen.
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Frohes Osterfest,
liebe Landsleute!

20 kasachische 
Regirungsstipendiaten 
bald in Deutschland

Beendigung der Vorauswahl
Präsident Nursuiten Nasar­

bajew wild der Jugend Kasach­
stans die Chance geben, einen eu­
ropäischen oder amerikanischen 
Studienabschluß zu erwerben. Zu 
diesem Zweck hat er ein Stipen­
dienprogramm für 250 . beson­
ders qualifizierte kasachische 
Studenten ausgeschrieben. Min­
destens 20 Stipendien sind dabei 
für Studien in Deutschland vor­
gesehen.

Wegen der großen Bedeutung, 
die die deutsche und kasachi­
sche Regierung dieser Initiative 
des kasachischen Präsidenten bei­
mißt, hat vom 10. bis 17. März 
eine dreiköpfige kasachische De­
legation, bestehend aus dem 1. 
stellvertretenden Leiter der in­
nenpolitischen Abteilung des 
Präsidialamts, Herrn Basar K. 
Damltow, dem stellvertretenden 
Bildungsminister Ussan M. Iska­
kow sowie Frau Bachyt J. Splg- 
bajewa, 1993 Stlpendlatlon des 
Deutschen Akademischen Aus­
tauschdienstes (DAAD), als Dol­
metscherin, in Deutschland ge­
wellt, um die näheren Einzelhei­
ten des Regierungsstipendien- 
Programms mit der deutschen Sei­
te abzustimmen.

Nach dem Wunsch der kasachi­
schen Seite sollen zehn Hoch­
schulaltgänger auf den Gebieten 
des Maschinenbaus, der Compu­
tertechnologie. der Audio- und 
Vldeotecnnlk. der Verarbeitung 
von landwirtschaftlichen Produk­
ten sowie der Erdöd- und Erd- 
gas Verarbeitung ausgebildet wer­
den. Zehn Studenten ab dem 2. 
Studienjahr sollen ihr Studium

für 50 DAAD-Stjpendien 
in Deutschland auf den. GebLeiten 
der internationalen Beziehungen 
v Politik, Wirtschaft). Völker­
recht, Betriebswirtschaft, Land­
wirtschaft sowie In geisteswis­
senschaftlichen und medizini­
schen Disziplinen zu Ende füh­
ren.

Die Vorauswahl für das Sti­
pendienprogramm Präsident Nur­
suiten Nasarbajews, das eine 
große Investition in die Zukunft 
Kasachstans darstellt, hat an den 
Universitäten bereits begon­
nen.

Gleichzeitig ist In der deut­
schen Botschaft In Almaty das 
Vorauswahlverfahren für die ca. 
50 von der deutschen Regierung 
finanzierten Stipendien des 
DAAD zu Ende gegangen. Auf 
^itlpendienausschrelbung, die mit 
Hille der internationalen Abtei­
lung des kasachischen Bildungs­
ministeriums an den größten und 
wichtigsten kasachischen Univer­
sitäten erfolgt, haben sich über 
300 Kandidaten für Stipendien 
zwischen einem Monat und einem 
Jahr beworben. Ca. 200 Bewer­
bungen sind von der Vorauswahl- 
komiisslon zur Endauswahl an den 
DAAD in Bonn welte-igeleltet 
worden.

Voraussetzung für eine erfolg­
reiche Kandidatur für beide Sti­
pendien Programme sind neben 
ausgezeichneten fachlichen Quali­
fikationen insbesondere gute 
Kenntnisse in der deutschen Spra­
che.

Botschaft 
der Bundesrepublik Deutschland 

Almaty

Ein 15täglger Waffenstill­
stand ist zwischen den ein­
ander bekämpfender Selten In 
Afghanistan abgeschlossen wor­
den. Eine inoffizielle Überein­
kunft über die Feuerei nstetllung 
Ist laut den Nachrichtenagentu­
ren aus Kabul zwischen den 
Kräften, die dem Präsidenten 
Afghanistan Burhanuddln Rabba­
ni treu bleiben, und den Trup­
pen des Ministerpräsidenten Gul- 
beddln Hekmatlar lm Zusam­
menhang mit dem mosleminischen 
Fest Id-ul FJtr erreicht wonden.

★
Eine Schlagg r u p p e der 

7. USA-Flotte. geleitet. vom 
Atomflugzeugträger „Karl Win­
son“, hat den amerikanischen 
Flottenstütapunkt Jokoshuka süd­
lich von Tokio verlassen. Ihm 
gehören auch der Atom- und Ra­
ketenpanzerkreuzer „Arkansas“ 
und das Atomunterseeboot „Ash- 
wilLT an. Sie haben vor, U-Boot- 
Abwehnübungen mLt der Japani­

schen Kriegsmarine durchzufüh­
ren. Danach begibt sich die 
Schlaggruppe in den Bereich des 
Persischen Golfs. wo Flug­
zeuge von der „Karl Winson“ 
aus das von der UNO verhängte 
Flugverbot in einigen Gebieten 
über Irak sicherstellen werden.

★

Nordkoreas Fortschritt auf 
dem Gebiet der Entwick­
lung neuer Raketenitechnolo- 
gien wird in einigen Jahren dazu 
führen, daß der größte Teil Süd- 
ostaslens und viele USA-Mili­
tärstützpunkte lim aU'lileni Ozean 
unmittelbar gefährdet wenden. 
Laut Mitteilung der autoritativen 
U SA-Wochenschrl ft ,, Newsweek' ‘. 
die in einer Ihrer letzten Ausga­
ben einen ihr zugef al lenen gehei­
men Aufklärungsbericht veröffent­
lichte, entwickele Pjöngjang ge­
genwärtig die neue Zweistufen­
rakete TD-2, die imstande ist, 
rund 3 000 Kilometer entfernte 
Ziel zu treffen.
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Schock für die 
Schocktherapie
Rufiland: Die radikalen Wirtschaftsreformen haben die Be­

völkerung überfordert. Doch auch die Extremisten verfügen über
kein erfolgverheifiendes Konzept.

Rußlands Reformer wollten das 
Land mit einer Schocktherapie in 
bessere Zelten führen. Die Ant­
wort der Wähler heißt Wladimir 
Schirinowskij. Sein Programm ist 
so simpel wie verführerisch: Waf­
fenexport statt Wettbewerb, hö­
here Löhne und niedrigere Prei­
se. Der militante Nationalist kün­
digte bereits in der Wahlnacht 
einen kompromißlosen Kampf 
gegen Viktor Tschernomyrdins 
reformorientierte Regierung an. 
Der bisherige Finanzminister 
Boris Fjodorow glaubte zwar 
noch Anfang dieser Woche, mit 
der Unterstützung des Präsiden­
ten könne er am wirtschaftspoliti­
schen Kurs festhalten . Doch Bo­
ris Jelzin wird trotz seiner neuen, 
umfassenden Vollmachten nicht an 
den Nationalisten und Kommu­
nisten im künftigen Parlament 
vorbeigehen können.

Jelzins Pressechef Wjatscheslaw 
Kostikow reagierte auf den Erd- 
rirtschsieg der Extremisten denn 
auch erschreckend prompt. Schon 
kurz nach Mitternacht entdeckte 
er Übereinstimmungen zwischen 
der Position des Präsidenten und 
den Vorstellungen der Liberal- 
Demokratischen Partei Schiri­
nowskijs: Beide seien Ja für ein 
starkes Rußland und eine staatli­
che Sozialpolitik.

Schirinowskijs Parole von der 
Aufrüstung der Armee — „Sie 
wird die stärkste der Welt" — 
tat zugleich sein sozialpolitisches 
Programm. Geht es nach ihm, 
brauchen die Werktätigen In den 
russischen Rüstungsbetrieben Ar­
beitslosigkeit nicht mehr zu fürch­
ten. Und ein Millionenheer Junger 
Männer — oft schlecht ausgebil­
det und orlentlerungslos — darf 
auf eine militärische Karriere 
hoffen.

Vizepremier und Wirtschafts­
minister Jegor Gajdar hingegen 
propagierte die ReformpollEk 
seiner Partei Rußlands Wahl mit 
ökonomischen Schlagworten, die 
der Westen gernhört, die den 
Russen aber kaum etwas und 
auch nicht einmal die volle 
Wahrheit sagen. Seit der Auflö­
sung des reformfelndllchen Ober­
sten Sowjets durch Borts Jelzin 
am 21. September versuchten 
Gajdar und Finanzminister Fjodo­
row um Jeden Preis Erfolge in 
der StabllltätspoJltlk zu demon­
strieren. Eine monatliche In­
flationsrate von angeblich nur 15 
Prozent im November sollte die 
Stimmung heben und beim Inter­
nationalen Währungsfonds 1,5 
Milliarden Dollar lockermachen. 
Andrej Illarionow vom Zentrum 
für Wirtschafitsreformen glaubte 
sogar an einen Preisanstieg von 
nur 11,3 Prozent und rech­
nete die Jahresinflationsrate für 
1993 von über 1 000 Prozent auf 
260 Prozent herunter. Als Spit­
zenkandidaten auf der Liste von 
Rußlands Wahl stellten Gajdar 
und Fjodorow den Wählern und 
dem Westen für 1994 einen star­
ken Rubel in Aussicht. Doch ihr

Denn es gibt I 
anderes Land

Oben schrieb Cdh schon, daß 
ich damals Komsomolze war. Die 
Komsomolzelle unserer Frontbn- 
gjade war mit Ihnen Arbeits­
leistungen immer den anderen 
voraus. Auch ihr wunde eine ro­
te Wanderfahne überreicht. Der 
Kombomolzenf ilhrer Peter End­
mann empfing sie und versprach, 
daß rite Komsomolzelle auch 
weiterhin vorbildlich arbeiten 
wird. Unter unseren roten Ban­
nern marschierten wir nachher 
morgens zur Arbeit und abends 
von der Arbeit zurück. Es er 
gredft mich heute noch, wenn ich 
an die damalige Arbeitstat zu- 
rückdenke, die wir für den ge­
meinsamen Sieg vollbrachten, en 
den Wir alle grenzenlos glaubten.

Unsere Freude erreichte Ihren 
Höhepunkt, als genau am 7. No­
vember 1942, dem 25. Jahrestag 
der Oktoberrevolution, der erste 
Traktorenzug mW. Nutzholz aus 
dem Innern der Taiga im Ver- 
ladelager an der Eisenbahn eln- 
tnaf. Er bestand aus achtzehn 
großen HolzbchKrtteffi, auf deren 
Jedem zwanzig Kubikmeter Nutz­
stämme geladen waren, also bei­
nahe 400 Kubikmeter auf eln- 
mafll Die Straße begann zu funk­
tionieren. Aber die Verbindung 
unserer Brigade mflt ihm hörte 
damit dicht auf. Wir erhielten 
einen nicht weniger verantwortli­
chen' Auftrag — das Ausladen 
der Schlitten und das Stapefln 
der Stämme. Was dabei geschah, 
darüber schrieb Ich 'bereits oben, 
als ich unseren Ausschluß aus 
dem Komsonpl wegen angebli­
chen Verweigerns des Abladens 
von Baumstämmen behandelte.

Jener Winter 1942/43 war für 
alle Cm Lager gewiß noch viel 
schwieriger als der erste von 
1941/42. „Die Läng' bringt die 
Last", sagte man an der Wolga. 
Hier bestätigte sich die Wanr-

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 1 
-13) 

kurzfristiges Rezept — ein rigo­
roser Kredit- und Zahlungsstopp 
der Regierung — schien konse­
quent und vielversprechend, schuf 
aber neue Probleme.

Agrar- und Rüstungsbetriebe- 
warteten vergeblich auf die Be­
zahlung von Staatsaufiträgen, in 
einer Kettenreaktion verschärfte 
sich die Zahlungskrise der Un­
ternehmen. Als sie Bergwerke 
und Bautrupps im Norden er­
reichte, mußte Moskau doch wie­
der In die Staatskasse greifen, 
um seit Wochen oder Monaten 
ausstehende Löhne nachzuzahlen. 
Denn plötzlich sah sich Jegor 
Gajdar Streiks sowie Aufrufen 
zum Wahlboykott und zu Stimm­
abgabe gegen Rußlands Wahl aus­
gesetzt.

Erst im Wahlkampf entdeckte 
der Reformflügel der Regie­
rung, der sich zwei Jahre lang 
als Anhänger einer radikalen, 
nicht aber einer sozialen Markt­
wirtschaft profiliert hatte, sein 
soziales Herz. Am Vorabend der 
Wahl erhöhte Präsident Boris Jel­
zin eilig die Gehälter der Staats­
diener — wenn er auch die 
pünktliche Auszahlung nicht ga­
rantieren konnte. Jelzins Dekret 
war zugleich ein Trostpflaster für 
die gegenwärtig etwa eine halbe 
Million Arbeitslosen, deren Be­
züge dem Windes Hohn im Staats­
dienst entsprechen.

iBelm Übergang vom Kommu­
nismus zum Kapitalismus hatten 
die Exbolschewisten In der Re­
gierung die Existenzbedürfnisse 
der Massen lange vernachlässigt. 
Bei ihrer Suche nach einem neu­
en marktwirtschaftlichen Kon­
zept vergaßen sie die psycholo­
gische und Intellektuelle Vorbe­
reitung ihrer Landsleute auf die 
kommenden Veränderungen. Zu­
gleich konnten die Reformer we­
der die alten WirtschafrtsCühner 
noch die neuen Kapitalisten als 
Verbündete gewinnen.

Der trotz Ihrer Zersplitterung 
starken Opposition versuchten 
Regierung und Präsident dann in 
letzter Minute mit überraschen­
den protektionistischen Maßnah­
men das Wasser abzugraben:

Q Gajdar und Fjodorow befan­
den plötzlich, daß die seit lan­
gem vorbereitete und bereits zu­
gesagte Zulassung ausländischer 
Banken den einheimischen Insti­
tuten eine unzumutbare Kon­
kurrenz bescheren würde. Sie 
stoppten fürs erste das laufende 
Verfahren — ohne Rücksicht auf 
Vertrauens- und Vertragsbrü­
che.

0 Importbeschränkungen für 
Getreide und andere Lebensmit­
tel sollten die knappen Devisen 
sparen, um sie in die Moderni­
sierung staatlicher und privater 
Agrarbetriebe umzulenken. Ein­
fuhrzölle auf Autos, Zucker, Al­
kohol und weitere Konsumgüter 
sollten einheimischen Produzen­
ten bessere Absatzchancen si­
chern.

heilt dieses Sprichwortes mit al­
ler Deutlichkeit. Schon -ein gan­
zes Jahr zog sich das Martenle­
ben der Menschen dahin, schwere 
Arbeit und schlechte Nahrung 
brachten sie fast völlig auf die 
Knie. Die Zahl der Hin sied Len­
den. der „Krepteriinge", wuchs 
ungemein schnell, von der Ar­
beit durften sie aber nur In 
äußersten Fällen befreit wenden, 
der Arzt halte dazu fast gar kei­
ne Rechte, denn Unterernäh­
rung galt nicht als Krankheit. 
Und dennoch muß Ich da diesen 
Mann mit Lob würdigen. Er war 
einer von den fnsnigen, wer 
kann aber all die Namen der 
Menschen, mit denen man damals 
das gledche Schicksal teilte, lm 
Kopf 'behalten? Er und seine 
Helfer In der Sanitätsstelle taten 
trotz aller Verbote, durch die sie 
eingeschränkt waren, sehr viel, 
um den Menschen wenigstens Ir­
gendwie zu helfen.

Dabei möchte ich den Engel- 
ser Apotheker Gottfried Müller 
nennen. Er war auch ,1m Lager 
mit „Pharmazie" beschäftigt. 
Von Arzneien gab es allerdings 
kaum etwas, so machte sich die­
ser schwächliche, aber uner- 
müdllche Mann die größte Mühe 
■und bereitete von allerlei Kräu­
tern, Tannen- und Fichten nadeln, 
die er Ln der Taiga selber sam­
melte, Absude gegen Skorbut 
und andere weitverbreitete In­
fektionskrankheiten. Dabet sorg­
te er dafür, daß diese HeUmdt- 
tel unbegingt an den Mann ka­
men. Ich traf diesen äußerst in­
telligenten Apotheker In den er­
sten Nachkrtegsjahren ln Ok- 
tjabrskl — einer Jungen Stadt In 
Baschkirien —wieder, die größten­
teils von den Wolgadeutschen 
TrudanmiStinnen lm grauenvollen 
Jahr 1942 aufgebaut worden 
war. Auch hier gewann Gottfried 
Müller die Achtung aller, die Ihn 
iln der Apotheke um Rat und 
Hilfe angifigen.

Meine früheren Schulkamera­

Q Anfang Dezember entsprach 
Jelzin den Forderungen des In 
dustrlellen-Verbandes und der 
mächtigen Ölindustrie und ließ 
die Bildung von gemischten ln- 
dustrle-Flnanz-Glganten nach Ja­
panisch-südkoreanischem Vorbild 
zu.

Wer trotz dieses Wahlge­
schenkes Immer noch nicht zufrie­
den war, dem legten die Wahl­
strategen der Regierungspartei 
einen Bllok In die Ukraine nahe. 
Rußlands liberale Minister nutz­
ten die Notlage des Nachbarlan­
des für Ihre Propaganda. Gajdar 
verwies seine Kritiker, die einen 
langsameren und schonenderen 
Reformprozeß forderten, auf die 
schlechten Erfahrungen Kiews 
mit der staatlichen Lenkung der 
Wirtschaft.

Immer wieder wurde ein „Do­
kumentarfilm" über die „ukrai­
nischen Verhältnisse" ausge­
strahlt: siebzig Prozent Inflation

Aufrüstung als Mittel 
der Sozialpolitik — 
für Schirinowskij 

kein Problem

Im Monat, lange Schlangen und 
leere Regale, kalte Wohnungen 
und wegen Energeiemangels still­
gelegte Betriebe. Gajdars Partei 
schrieb es sich als Verdienst zu, 
daß die russische Wirtschaft beim 
Vergleich mit der Ukraine weit 
besser abschnitt. Daß Rußland, 
anders als die rohstoffarme Uk­
raine, über reiche Gas- und Öl­
vorkommen verfügt, ließ sie 
unerwähnt

Rußlands Ressourcenreichtum 
kann ein Segen für den Reform­
kurs sein — aber auch ein Fluch. 
Im vergangenen Vierteljahrhun­
dert verführten die Erlöse aus 01- 
und Gasexporten dazu, Moderni­
sierung und Strukturwandel in 
der verarbeitenden Industrie zu 
vernachlässigen. Auch heute stam­
men mehr als die Hälfte der De­
viseneinnahmen aus dem Roh- 
Stoffsektor. Impulse für die russi­
sche Industrie gab es bis zuletzt 
kaum: Auf den Rohstoffsektor 
entfallen fast dreißig Prozent der 
wirtschaftlichen Gesamtleistung. 
Seit Januar 1992 — dem Beginn 

der Wirtschaftsreformen nach Gaj­
dars amerikanisch geprägten Vor­
stellungen — ist die Industrie­
produktion um fast ein Drittel zu­
rückgefallen.

„Besonders katastrophal Ist", 
sagt GrlgorlJ Jawlinskij, „daß 
der Produktionsrückgang fast 
gleichmäßig alle Branchen be­
trifft und sich nicht auf den Ab­
bau veralteter Industrien be­

schränkt." Der ehemalige Vlze- 
premler und heutige Direktor des 
Forschungsinstituts Eplzentr war 
Anfang dieser Woche zutiefst 
deprimiert: „Die hohe verdeckte 
Arbeitslosigkeit, die soziale und 
moralische Erniedrigung breiter 
Schichten, die endlosen Streitig­
keiten ,ln der Regierung haben ei­
ne Masse von Protestwähler mo­
bilisiert." \

Jawlinskij wollte mit seinem 
Wahlblock, inoffiziell Jabloko 
(Apfel) genannt, gegen Gajdars 
radikalen Start In die Markt­
wirtschaft im neuen Parlament ei­
ne demokratische Opposition bil­
den. Der Mitautor des histori­
schen 500-Tage-Plans, der 1990 
als Grundlage für die Reform der 
Sowjetwirtschaft dienen sollte, 
aber von Gorbatschow abgelehnt 
wurde, sagt heute: „Ich und Gaj­
dar — wir beide sind Anhänger 
einer liberalen Wirtschaft.“ Doch 

den Christian Hefliutg und Rein­
hold Rollmann waren in der Sa­
nitätsstelle Sanitäter. Ihnen gal­
ten manche warme Dankworte 
der Menschen, die dort das Glück 
hatten, stationär behandelt zu 
werden. Bei Tag und Nacht wa­
ren diese beider eifrigen Jun­
gen auf den Beinen und standen 
Ihren Patienten zur Sette, l^ed- 
der konnte dieses Ihr ständiges 
Bemühen nur die wenigsten ret­
ten — der Hunger herrschte 
doch auch hier, ln der Sanitäts­
stelle, und die meisten litten Ja 
nur an einer einzigen Krankheit 
— an Unterernährung.

Da möchte loh hlnzufügen, 
daß Christian Hellwig nach dem 
Kriegsende irgendwo in Sibirien 
blteb, eine gute FamCille gründe­
te und mit seiner Frau anstän­
dige Kinder erzog, darunter auch 
einen Sohn, der aber leider beim 
Zusammenstoß mit den chinesi­
schen Nationalisten lm Bereich 
der Amur-Insel Damanskt ums 
Leben kam. Darüber schrieb da­
mals die WochenzeLtung „Neues 
Leben". 1954 besuchte ich das 
alte sibirische Dorf UstJug bei 
Krasnojarsk und traf dort Rein­
hold Rollmann als Hauptbuchhal­
ter der dortigen MTS. Er war ein 
allgemein geachteter Mann.

Unserelnem bereitete es sclxon 
Immer Genugtuung, wenn man 
sah, daß unsere Landsleute von 
den eiln-fachen Menschen geehrt 
und geachtet wurden. Dies zeugt 
nicht nur von ihrem Fleiß und 
Ihrem Können bei der Arbeit, 
sondern auch von Ihrer unerhört 
großen moralischen Ausdauer. 
Lebten und arbeiteten sie doch 
unter Verhältnissen, die exrtra 
für sie geschaffen waren, da sie 
sich Ja als Sonderansiedler lan­
ge Jahre nach dem Krieg unter 
der scharfen Kommandantur­
aufsicht befanden... Leider er­
reichte mich vor ein paar Jah­
ren idle Nachricht über Reinholds 
allzufrühes Ableben — auoh die 
Reihen meiner Generation Hell­
ten. sich.

Gajdar sagt: „Dor Staat muß sich 
aus der Vvihntsotuift zurück ziehen, 
sie soll sich selbst entwickeln, 
Geld- und Finanzpolitik reichen 
als Lenkungsinstrumente. Ich 
hingegen behaupte: Die Abschaf­
fung Jeglicher Kontrolle brLngrt 
nur die Wesenszüge der Sowjet­
wirtschaft noch mehr zum Vor­
schein. Mein Liberalismus heißt: 
die Gesellschaft von der So­
wjetunion zu befreien." Die Re­
gierung müsse „ein viel umfang­
reicheres Aktionsprogramm ha­
ben — für die Entflechtung von 
Monopolunternehmen, für die 
Umsetzung der Bodenreform, 
für die Schaffung von realem 
Privateigentum und realem Wett­
bewerb".

Was der Privatisierungsmini­
ster und Spitzenkandidat von 
Rußlands Wahl, AnatollJ Tschu- 
bajs. mit so viel propagandisti­
schem Aufwand betreibe, sei 
nichts anderes als eine „Kol- 
choslerung der Staatsbetriebe", 
kritisiert Jawlinskij. Die Beleg­
schaften und die Manager 
schränkten als neue Eigentümer 
die Produktion ein, wenn Ihnen 
die Kosten über den Kopf wuch­
sen. Für die Schaffung neuer Ar­
beitsplätze fehlt das Kapital. 
„Tschubajs versprach Eigentum 
für Jeden Russen. Die Enttäusch­
ten wählten Jetzt Schirinowskij. 
Der verspricht Jeder Frau einen 
Mann."

Bei Versprechungen erlegt sich 
Schirinowskij keine Zurückhal­
tung auf: (rAlle sollen in Rußland 
gut leben. Das klingt vielleicht 
phantastisch und Ist In der Tat 
nicht einfach zu verwirklichen." 
Alle großen Unternehmen sollen 
In den Händen des Staates sein. 
Das Potential von Rüstungs-, 
Flugzeug- und Raumfahrtindu­
strie könne genutzt werden. 
„Heute verschleudern wir unsere 
Rohstoffe ins Ausland. 01 und 
Gas sollten wir vor allem für 
unsere Bedürfnisse nutzen und 
für die nächste Generation scho­
nen." Kanonen und Butter — 
für den großspurigen Schiri­
nowskij kein Problem.

Den Kampf gegen die Krimi­
nalität will er In sechs Monaten 
gewinnen. Dieses Feld hatte die 
Regierungspartei lm Wahlkampf 
völlig den Hardlinern überlassen. 
Sie hatte nicht einmal versucht, 
von den neuen Reichen Rechtsbe­
wußtsein elnzufordem. Jawlinskij 
hat recht: Die negativen Wesens­
züge der Sowjetwirtschaft konn­
ten sich frei entfalten. Vettern­
wirtschaft und Faustrecht, Be­
günstigung und Bestechung re­
gulieren den Marktzugang und 
die Verteilung der Gewinne. Ge­
dungene Mörder übernehmen die 
„Exequtlve". Auf diese Spielre­
geln haben sich sogar auch man­
che westlichen Geschäftsleute 
eingelassen. In Schirinowskijs 
Botschaft — wie auch bei seinen 
potentiellen Koalitionspartnern, 
den Kommunisten und der Agrar­
partei — spielt der Wunsch der 
Menschen, zwar einfach, aber 
ruhig zu leben, eine zentrale 
Rolle. ..Ständlce Herausforderun­
gen und Unsicherheiten haben al­
le satt."

Doch genau das wird den Rus­
sen nicht erspart bleiben. Die Un­
sicherheit über den künftigen 
Kurs der Wirtschaftspolitik Ist 
nach den Wahlen vom Sonntag 
noch gewachsen. *

Maria HUBER

...Frühjahr 1943 kam es dann 
so, daß eine größere Gruppe 
körperlich recht schwacher, un­
terernährter Tnudarmlsten aus 
unserem Lager weiter nördlich 
In die Taiga per Zug befördert 
wurde, in ein. sogenanntes Hilfs­
lager, dessen 'Insassen meist 
Wirtschaftsarbeiten verrichteten. 
Dorthin kamen Menschen, die 
sich in anderen Lagern schon 
nicht mehr bewähren konnten: 
Zum Leben hatten sie zu we­
nig Energie, zum Sterben aber 
noch zu viel. Auch ich befand 
mich in dieser Gruppe. Die stän­
digen Nachtarbeiten beim Holz­
abladen den ganzen Winter über 
und die andauernde Unterernäh­
rung hatten auch mich auf die 
Knie gebracht, doch, Gott sei 
Dank, nicht völlig dahingerafft. 
In unsere Baracke führte eine 
Freitreppe, einige Stufen hoch. 
Ich konnte säe mit meinen da­
maligen zwanzig Jahren nur be­
steigen, wenn ich’ mich am 
Treppengeländer emporzog. Da­
bei war ich unter allen noch 
bedldibe nloht der Hoffnungs­
loseste.

Als man uns Halbverhunger­
te, Abgemagerte und in Lumpen 
Gehüllte und an das Eingangstor 
Jenes Lagers brachte, sahen uns 
seine Insassen von drinnen mit 
neugierigen Augen an. Da er­
kannte Ich unter Limen meinen 
Grimmer Schulkameraden Ed­
mund Schmidt, den älteren Sohn 
von Karl Schmidt, über den Ich 
am Anfang schon geschrieben 
und gesagt habe, daß er 1937 
represslert und erschossen wor­
den sei. Nach unserem Passieren 
des Tores richtete ich meine 
Schnitte schnurstracks zu Ed­
mund. Dieser scliaute mich lange 
verwundert an, darauf sprach er: 
„Um Himmels willen, däs bist 
woll du, Jakob, du siehst Jou dir 
gor net meh ähnlich?" Ich nickte 
und bestätigte, daß Ich es sei.

Edmund konnte noch zu Hause 
In Grimm ganz gehörig da-s Rus­
sische, und Jetzt stellte es sich 
heraus, daß er Lm Lager den 
technischen Sekretär des Lager­
leiters machte. Das war auch die 
Erklärung dafür, daß er mehr 
oder weniger ordentlLch gekleidet 
und nicht hungrig war Alsbald 
hatte er mich auch zwei anderen 
Grimmern gezeigt, denn voratel- 
len brauchte er mich nicht, wa­
ren wir doch zu Hause nur aJl- 
zugut miteinander bekannt gewe­
sen.

(Fortsetzung folgt)

Auferstehung —
Mit seiner These, das Grab Jesu sei am Ostermorgen 

nicht leer gewesen, sorgt der IGöttinger Neutestamentler 
Gerd Lüdemann für eine Kontroverse. Was ist von den Er­
gebnissen seiner Forschungen zu halten?

Vorgeschmack 
auf eine neue
Wirklichkeit

Wenige Wochen vor dem Oster­
fest, dem ältesten Fest der Chri­
stenheit, hat der renommierte 
Göttinger Verlag Vandenhoeck 
und Ruprecht ein provozierendes 
Buch herausgebracht. Wie be­
reits den vorauselJenden Presse­
meldungen zu entnehmen war, 
behauptet der Göttinger Neu­
testamentler Gerd Lüdemann un­
ter dem Titel „Die Auferstehung 
Jesu. Historie, Erfahrung, Theo­
logie" (232 Selten, 58 Mark) auf­
grund seiner hlatxj risch-exegeti­
schen und tiefenpsychologischen 
9tudlen, Jesu Grab sei am Oster- 
morgen nicht leer gewesen. Es 
gelbe keinerlei Hinweise darauf, 
daß Jesu Leichnam aus dem 
Grab entwichen sei. Die Rede 
vorn leeren Grab habe sich viel­
mehr innerhalb einiger Monate 
nach dem Tod Jesu entfaltet. Am 
Anfang hätten lediglich Visio­
nen gestanden, mit denen „ein 
neuer Frühling" angebrochen 
seh

Die Printmedien haben die 
These Lüdemanns, mit der er 
„der christlichen Sache an Ihrem 
zentralen Punkt auf den Grund 
gehen" will, begierig auf gegrif­
fen. Paßt sie doch bestens ln die 
neuerdings sich ausbreitende 
Stimmung antlklrchlicher Gehäs­
sigkeit in unserer Gesellschaft! 
In diese Situation hinein spricht 
der evangelische Theologieprofes­
sor Lüdemann sein wissenschaft­
liches Nein zum neutestamentll- 
chen Auferstehungszeugnis — 
wobei er sich keineswegs als Ra­
dikalskeptiker darstellt, sondern 
ein Religiös-, Ja Christsein wei­
terhin für möglich ausgibt.

Uber eines dürften sich die 
Formulieren der Schlagzeilen vom 
„vollen Grab“ und die meisten 
I hrer Leser kaum im klaren gewe­
sen sein — daß nämlich so gut 
wie nichts an den Thesen Lüde­
manns wirklich als Neuigkeit gel­
ten kann! Namentlich der durch 
sein Programm der „Entmytholo­
gisierung" bekannt gewordene 
Neutestamentler Rudolf Bult­
mann hatte bereits vor Jahrzehn­
ten die „Legenden vom leeren 
Grab" (sogar einschließlich der 
Ersehe inungsgeschlchten I) als 
, spätere Bildungen'' erachtet, 
von denen Paulus noch nichts ge­
wußt habe.

Sein Schüler Willi Marxsen 
hatte eine von Anfang, an apo­
kalyptische Deutung der Aufer­
stehung Jesu durch die Jünger ln 
Ihrer zeitgeschichtlichen Bedingt­
heit zu relativieren versucht, um 
das eigentliche Ostergeschehen 
auf das Widerfahmls eines ~ 
hens" Jesu durch die vom 
freitagsgeschehen noch 
schlitterten zu reduzieren, 
diesen und ähnlichen 
tretenen Pfaden 
Lüdemann: In der Innenwelt der 
trauernden Jünger seien Visionen 
Jesu entstanden, deren Inhalt zu 
einer Reaktivierung der Bot­
schaft von der Schuldvergebung 
und der Todesüberwindung ge­
führt habe. Und ln entsprechen­
der Innerlichkeit dürfe man auch 
heute durchaus glauben, daß der 
Jesus von einst „als der nun 
Lebende ibet .uns" sei.

,3e-
Kar-

Er- 
Auf 

ausge- 
bewegt sich

Eine freischwebende Spiritua­
lität — orientiert weniger am 
Christus der neutestamentlichen 
Botschaft als vielmehr am ge­
schichtlichen Nazarener — ist 
also erlaubt. Disqualifiziert wird 
von Lüdemann hingegen der 
Glaube an den von Gott leibhaf­
tig Auf erweckten: Eine solche 
Haltung sei anachronistisch. Das 
schillernde Kriterium der Zeitge­
mäßheit dürfte es allerdings Ln 
nicht zu unterschätzendem Aus­
maß gewesen sein, das die Inter­
essenleitung seines exegetischen 
und (!) tiefenpsychologischen For­
schens bestimmt hat Denn ln 
historischer Hinsicht sieht es so 
ungünstig für die Rede vom lee­
ren Grab nicht aus, wie er glau­
ben macht.

Lüdemanns „historische" Re­
sultate berücksichtigen zuwenig, 
was sein FaahkoLlege Horaclo 
Lona unter hermeneutischen 
Gesichtspunkten betont: „Die 
historisch -kritische Methode stellt 
den Anspruch auf Offenbarung 
fest, vermag aber über die Of­
fenbarung an sich nichts zu sa­
gen." Als Methode ist sie dem­
gemäß nicht imstande, zu binden­
den Ergebnissen über die Tat­
sächlichkeit der leiblichen Aufer­
weckung Jesu als lm Gang der 
Menschheitsgeschichte einmali­
ger Gottestat, geschweige denn 
über das Ja oder Nein einer Be­
rechtigung der biblischen Aufer­
stehungshoffnung zu verhelfen.

In gewissenhafter Rückkoppe­
lung mit Ihr muß daher der Exe- 
get seine persönliche Glaubens­
entscheidung treffen, und als 
Theologe wird er dies unter 
Einschluß dogmatischer bezie­
hungsweise philosophischer Re­

Mitteilungen aus der katholischen Kirche
In der Nähe von Karaganda 

sind drei neue kath. Gemeinden 
registriert worden: Temirtau,
St. Andreas, Frtedensstr. 242 — 
SaranJ, Ш. Nikolaus, Chlmlkov- 
atnaße — Schachtlnsk, Mariä 
Geburt, Belinski Jstr. 44. In Sa­
ranJ und Schachtlnsk sind die 
kleinen Kirchen noch lm Bau; ln 
Temirtau ist Gottesdienst sonn­
tags und dienstags um 16.00 Uhr.

★
In Tonko$churowka (Nondka- 

flexionen tun. Die Widersprüch­
lichkeit der Befunde neutesta- 
menrtJlcher Forschung zum Aufer- 
fltehungsglauben berührt kei­
neswegs nur auf der Strirt- 
tlgkclrt der Texte selbst. 
Vielmehr wird die Metho­
de des Auslegens mit ganz un­
terschiedlichen Intentionen an 
den Texterzeugnissen zur Anwen­
dung gebracht — und kommt 
dann nicht zuletzt deswegen zu 
teilweise ganz unterschiedlichen 
Ergebnissen.

Zwar mögen manch stramme 
Reaktionen auf Lüdemanns Publi­
kation überzogen gewesen sein. 
Tatsache ist aber, daß etliche 
Neutestamentler lm Zuge eige­
ner Forschungen zu erstaunlich 
positiven Ergebnissen gekommen 
sind. So schreibt der bekannte 
Exeget Leonhard Goppeit: „Nach 
allen Anzeichen Ist es historisch 
wahrscheinlich, daß Frauen aus 
der Umgebung Jesu am dritten 
Tag эе!п Grab oder ein Grab, das 
sie dafür hielten, leer fanden." 
Historisch, so argumentieren an­
dere, sei zu bedenken, daß sie die 
Auferstehungsbotschaft der In 
Jerusalem predigenden Jünger ln 
der Stadt kaum hätte halten kön­
nen, wenn gleichzeitig der Ledtoh- 
nam Jesu im Grabe nachweis­
lich gewesen wäre. Der Neutesta- 
mentler Joachim Jeremias ging 
sogar davon aus, daß es ln Jeru­
salem eine Lokal tr ad litlon gege­
ben haben dürfte, Ln deren Rah­
men die Apostel Jesu leeres Grab 
Immer wieder vorgezeigt hätten.

Dabei macht das Evangelium 
des Matthäus mit der Geschichte 
vom Vorwurf des Leichendieb­
stahls selber deutlich, daß das 
leere Grab als solches gar nichts 
beweist. Zwar stellt das leer vor­
gefundene Grab ein gemeinsames 
Traditionsgut aller vier Evange- 
Hen dar. Aber hier ließe sich ein­
wenden, daß diese erst einige 
Jahrzehnte nach dem Jerusale­
mer Geschehen niedergeschrieben 
worden sind; ob eine ältere Kern­
tradition voriiegt, Ist entspre­
chend strittig.

Mit Recht betont Wolfhart 
Pannenberg im zweiten Band sei­
ner „Systematischen Theologie": 
„Wer das Faktum des leeren 
Grabes Jesu bestreiten will, muß 
den Nachweis führen, daß es un­
ter den zeitgenössischen Jüdi­
schen Zeugnissen für den Aufer-

Dle ganzheitliche Identität
Jesu Christi geht ebenso 

wie die kosmische 
Universalität der christlichen 
Hoffnung verloren, wenn 
der Auferstehungsglaube 
splrltuallsiert werden soll.

stehungsglauben Auffassungen 
gegeben hat, wonach die Aufer­
stehung des Toten mit dem im 
Grabe liegenden Leichnam nichts 
zu tun haben braucht. Ferner 
müßte angenommen werden, daß 
solche (bisher nicht nachgewie­
senen) Auffassungen in Palästi­
na hinreichend populär waren, da 
sonst die erfolgreiche urchrlst- 
Liche Verkündigung der Aufer­
stehung Jesu In Jerusalem nicht 
möglich gewesen wäre unter Vor­
aussetzung einer intakten Be­
gräbnisstätte Jesu."

Was aber die Jüdischen Texte 
des ersten und zweiten Jahrhun­
derts hergeben, das sind lm Kon­
text ausdrücklicher Rede von der 
Auferstehung meist Vorstellun­
gen vom himmlischen oder para- 
dlslschen Leben der Gerechten 
lm Sinne eines ,,Zwischenzu­
stands' • zwischen individuellem 
Tod und allgemeiner Auferwek- 
kung. Eine Ausnahme bildet der 
Gedanke an eine Entrückung be­
sonderer Gottesmänner In den 
Himmel, ohne daß ihr Leib dem 
Tod anheimfiel (zum Beispiel bei 
Ella), lm Blick auf beide Fälle 
kann keine Rede davon sein, daß 
die von Pannenberg genannten 
Bedingungen erfüllt wären.

Im übrigen läßt sich der Um­
stand, daß Paulus in seinen Brie­
fen nicht explizit vom leeren 
Grab spricht, damit erklären, daß 
es sich bei diesem Thema eigent­
lich um Erzählstoff handelt, wie 
er ihn ln seinen Briefen ohne­
hin nicht zu bringen pflegt. Ten­
denziöse Versuche, die Osterzeug­
nisse auf frommes Glaubensbe- 
wußtseln zurückzuführen, werden 
weder der textlichen Überliefe­
rung noch dem apokalyptischen 
Denkstrom zur Zeit des Ur­
christentums gerecht.

Daß der leiblich Auf erstande­
ne für Paulus nicht ohne Ver­
wandlung des Leichnams Jesu zu 
denken ist, hängt auch damit 
zusammen. daß nur auf diese 
Welse Zeichen haft die Identität 
des Gekreuzigten mit dem Auf er­
standenen sicnergestellt Ist. Denn 
das Jerusalemer leere Grab 
steht dafür, daß der Auf erstände- 

sachstan) beginnt im Frühjahr der 
Bau einer kath. Kirche. Das 
Dorf hart noch eine geschlossene 
deutsclx? Bevölkerung. Der all­
seits beliebte Pfarrer dort ist 
Mßgr. Lorenz Gawol (65) aus Ber­
lin, der am 25. April im Kreis 
seiner Gemeinde das 40Jährige 
Prlesterjubdiläum feiern wird. Zu 
diesem Fest werden Bischof Jan 
Pavel Lenga, die Priester der 
kath. Diözese und viele Gäste aus 
Deutschland erwartet. 

ne kein anderer aQs der Gekreu­
zigte selber tat, den die Jünger 
als Ihren Herrn gekannt haben. 
Die ganzheitliche Identität Jesu 
Christi geht ebenso wie die kos­
mische Universalität der christ­
lichen Hoffnung verloren, wenn 
der Aufersrtehungsglaube lm Sin­
ne Lüdemanns spLrlrtuallstert wer­
den soll.

Interessiert waren an solcher 
Splrltualtaierung freilich nicht 
nur die frommen. und weniger 
frommen Rationalisten der moder­
nen Zelt, sondern bereits die 
spätanitflken Gnostiker lm Um­
feld des Frühchrtsterrtums. In 
deren Tradition stehen wiederum 
manche Sektierer und Enthu­
siasten unserer Epoche, die mei­
nen, die Leiblichkeit der Aufer­
stehung Jesu leugnen zu müs­
sen. Hier geht es letztlich nicht 
um exegetische Spitzfindigkeiten, 
sondern um weltanschauliche be­
ziehungsweise theologische Wel- 
chenStellungen. Mit „Zelrtgemäß- 
helit" hat das wenig zu tun.

Gewiß hat Lüdemann recht, 
wenn er den Glauben an ein Le­
ben nach dem Tod in keiner Wel­
se abhängig vom Glauben an Je­
su leibhaftige Auferweckung 
sieht Doch er vernachlässigt In 
merkwürdiger Welse den theolo­
gischen Sachverhalt, daß die 
religiöse Überzeugung von ei­
ner über den Tod hinaus beste­
henden „Einheit mit Gott" nicht

Wer meint, die anstößige 
Wahrheit der leiblichen 

Auferweckung des 
Gekreuzigten weg wischen 
zu müssen, sollte über die 
theologischen Folgerungen 

nicht schwelgen.

einfach gleichzusetzen tat mit 
dem bl'bllsoh 'begründeten Aufer- 
stehungsglauben. Fast alle Re­
ligionen transzendieren ln ihren 
Hoffnungen den menschlichen 
Tod. Gerade aber das Alte Testa­
ment hatte kaum so etwas wie 
eine Jenseitshoffnung gekannt. 
In seiner späteren Phase entwlik- 
keilte es vielmehr die Aufer­
weckungshoffnung sozusagen als 
zukunftsorientterte DlesseLtshoff- 
nung für die Toten. In dieser
Perspektive denkt auch das
Neue Testament: Nicht einfach 
einem transmortalen Sein bei 
Gott gilt der Ausblick, sondern 
der Erneuerung der gesamten 
Schöpfung. Der Gedanke eines 
Verweilens abgeschiedener See­
len lm Himmel mankiert ange­
sichts dessen allenfalls eine X
„Zwischenzustanri"; denn Lebe J 
den und Toten tat die Partizipa­
tion an einem neuen Himmel und 
einer neuen Ende verheißen.

Lm Kontext dieser umfassen­
den Hoffnung — und nur in Ihm] 
— ist auch die Botschaft vom а 
leeren Grab zu verstehen. Darum ’ 
läßt sich ihre Wahrheit nur glau­
ben, nicht aber beweisen, solan­
ge sich die Reich-Goittes-WLrk- 
HchkeiL nicht in der gesamten 
Schöpfung durohgesetzt hat Pan­
nenberg unterstreicht zu Recht 
„Im Falle der Auferstehung Je­
su sollte Jeder Christ wissen, daß 
die Faktizität dieses Ereignis­
ses bis zur eschatologlschen Voll­
endung der Welt .umstritten sein 
wind, weil seine Eigenart das nur 
an dieser vergehenden Welt 
orientierte Verständnis von Wirk­
lichkeit herausfordert, während 
die in der Auferstehung Jesu an­
gebrochene neue Wirklichkeit In 
Ihrer Allgemeinheit noch nicht 
definitiv erschienen Ist." X

Wer meint, die strittige, eh ) 
wie heute so anstößige Wahrheit 
der leiblichen Auferweckung des 
Gekreuzigten wegexegesleren zu 
müssen, sollte sich über die theo­
logischen Folgerungen nicht aus­
schwelgen. Die Väter der frühen 
Kirche halben noch gewußt, war­
um sie gegen die damaligen Gno­
stiker ..die Auferstehung des 
Fleisches" lm Glaubensbekennt­
nis verankert haben. Lüdemanns 
provozierender „Denkversuch" 
fordert uns zu neuer Beantwor­
tung der lm Kem gar nicht neu­
en Frage heraus, ob es theolo­
gisch zulässig tat, den Auferste­
hungsglauben der christlichen 
Kirche In einen abstrakten Un- 
sterbllchkeirtsglauben umzumün­
zen. Daß die Osterbortschfat lm 
Vergleich dazu ganz anders struk­
turiert und begründet Ist, davon 
darf man trotz Lüdemann weiter­
hin ausgehen.

Werner THIEDE
Der Autor arbeitet als wissen­

schaftlicher Referent bei der 
Evangelischen Zentralstelle für 
Weltanschauungsfragen (EZW)Ln 
Stuttgart. Im Verlag Vanden­
hoeck und Ruprecht Ist von Ihm 
der Band „Auferstehung der To­
ten — Hoffnung ohne Attraktivi­
tät?" erschienen.
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Немецкая gcKema
Герольд БЕЛЬГЕР:

«Мой девиз: духовность, 
единство, родство»

Герольда Бельгера читателям «Дойче Альгемайне» пред­
ставлять не надо. Просто напомню, что он писатель, лауреат 
президентской премии мира и духовного согласия. Родился на 
Волге, вырос в Северном К. захстане. Живет в Алма-Ате. Не­
давно избран депутатом Верховного Совета Республики Ка­
захстан.

Оптимизм 
сегодняшних 
«кремлевских 
мечтателей» 

и действительность
На одной состоявшейся не­

давно пресс-конференции жур­
налист, обратившись к ведуще­
му с вопросом, назвал его 
кремлевским мечтателем. Тот, 
отвечая, сказал, что ему обид­
но слышать такие слова, но он 
понимает, почему они адресо­
ваны ему. А ведущий — высо- 
копоставленый чиновник из ок­
ружения президента — до это­
го момента с большой живо­
стью в голосе говорил о мерах, 
которые намерено теперь пред­
принять руководство республи­
ки с целью укрепления нацио­
нальной валюты — тенге.

Реальная жизнь подтвердила 
правоту журналиста: спустя 
каких-то три-четыре дня курс 
по отношению к доллару и 
дойчмарке, державшись до 
этого в течение недели при­
мерно на одном уровне, стал 
катастрофически падать, что 
ни день, то на рубль-два ниже. 
Сегодня по сравнению с тем 
временем, когда была введе­
на национальная валюта и ког­
да впервые раздались бодря­
ческие прогнозы власть предер­
жащих (вот теперь-то мы за­
живем), за поразительно ко­
роткое время тенге похудел бо­
лее, чем в четыре раза.

С таким же катастрофичес­
ким ускорением падает жиз- 

энный уровень абсолютного 
большинства населения. Те, у 
кого на счете и в кубышке 
СКВ, те, конечно, что называ­
ется, не по дням, а по часам 
богатеют, а вот основная мас­
са народа, живущая исклю­
чительно на свою (не на чу­
жую) мизерную зарплату, все 
туже и туже затягивает пояс.

Особенно в бедственном и
унизительном положении сегод­
ня оказались социально неза­
щищенные слои населения — 
пенсионеры, инвалиды, участ­
ники Великой Отечественной 
войны, бывшие репрессирован­
ные. До недавнего времени 
имевшие, хотя и незначитель­
ные, но все же льготы, теперь 
с выходом указа президента о 
государственном бюджете рес­
публики на 1994 год, они ли­
шились их. Участникам войны, 
чьи сегодняшние льготы совер­
шено не адекватны тем, что 
они имели раньше, и бывшим 

законно репрессированным 
.несен не только материаль­

ный, но и моральный урон: 
сильно обидело отношение к 
ним со стороны государства.

Такая обида высказана, в 
частности, в заявлении акмо­
линских общества «Мемориал» 
и Ассоциации репрессирован­
ных, которое пришло в редак­
цию «ДАЦ». Оно подписано 
Владимиром Гриневым, руко­
водителем Ассоциации, Моисе­
ем Гольдбергом и Вильгельмом 
Пеннером, членами Общества. 
От овоего имени и имени сво­
их сострадальцев они пишут: 
«Теперь, когда, начиная с ап­
реля, мы лишаемся многих 
льгот, по жилью, по оплате 
лекарств, тепла, электричества, 
наконец, проезда в автобусах 
и троллейбусах, а цены при 
этом взлетают с каждым днем 
и никак несоизмеримы с сегод­
няшними пенсиями, с крохами 
того, что нам дают, мы впра­
ве выразить недоверие прави­
тельству и открыто заявить, 
что в Казахстане грубо нару­
шаются права человека».

Авторы заявления обраща­
ются за поддержкой к моло­
дежи, к своим внукам, а также 
к депутатскому корпусу ново­
го парламента. Они требуют, 
отправить в отставку тех ми­
нистров, которые породили до­
кументы, дискриминирующие 
тех, кто отдал свой труд на 
благо будущего.

«Пусть в нашем Казахстане 
воцарятся справедливость и 
уверенность в завтрашнем дне!» 

заключают они свое обра­
щение.

Владимир АРМИН

Вести из Караганды
ЭКОНОМИКА 
ДОЛЖНА БЫТЬ
ЭКОНОМНОЙ

. Похоже, что карагадинской 
I номенклатуре очень полюбил­
ся этот застойный лозунг: эко- 
номят на чем ни попади. Ад­
министрация поселка Актау ре­
шила закрыть две библиотеки 
— для взрослых и детей — из- 
за финасовых трудностей.

Но жители поселка стеной 
встали на защиту библиотек. 
Собирали подписи, опубликова­
ли обращение в местной много­
тиражной газете «Караган­
динский цементнк».

Приложение к «Дойче Альгемайне» № 164

Христос воскрес! Завтра большая часть христианского ми- НА СНИМКЕ: богослужение в Алма-
ра отмечает один из самых значительных Атинской католической церкви,

христианских праздников — Пасху. Фото Владимира ВАКОЛКИНА

В интересах переселенцев и путешественников
Новосибирское областное об­

щество немцев «Видергебурт», 
как сообщила его секретарь 
Э. Степанова, вводит новую 
форму услуг, защищающую ин­
тересы тех граждан, которые 
выезжают в Германию на пос­
тоянное место жительства либо 
в продолжительные команди­
ровки и путешествия.

Общество заключило с ря­
дом российских я зарубежных 
фирм договоры об оказании 
ими посреднической помощи в

ВАЛЮТУ ЗА ГРАНИЦУ? ПОЖАЛУЙСТА!
Однажды мне пришлось 

провожать друга с семьей, 
отъезжающего навсегда в Гер­
манию, на историческую роди­
ну, где как он сам заметил, не 
был более трехсот лет.

Как и всякий немец, по при­
роде трудолюбивый, к сорока 
годам он накопил, по нашим по­
нятиям, приличное состояние: 
построил кирпичный особняк, 
приобрел автомашину, мебель, 
понакупил золотых изделий, 
ковров, хрусталя. К тому же, в 
духе времени, перед отъездом 
активно занялся бизнесом.

Перед отъездом возникла 
проблема: как добро, нажитое 
за двадцать лет трудового ста­
жа, забрать с собой? Посовето­
вавшись с родственниками, не 
раз прошедшими таможенную 
проверку, мой друг все свое 
имущество начал оборачивать в 
иностранную валюту и золото...

После прощального ужина 
друг и его жена заметались из 
угла в угол. Боясь тщательно­
го таможенного доомотра, так 
и эдак подальше прятали мар­
ки. Часть валюты втайне от 
своих мальчишек положили под 
стельку детских ботинок, пред­
полагая, что, если они не узна­
ют об этом, будут вести себя 
естественно. По несколько зо­
лотых колец одели на пальцы 
не только взрослые, но и дети. 
Но как ни маскировались, как

Администрации пришлось по­
йти на уступки. Библиотеки и 
их работников оставили в по­
кое и даже более — начали по­
полнять библиотечные фонды 
книгами.

ВОДА — источник 
ОПАСНОСТИ

Врачи настойчиво призыва­
ют карагандинцев лить толь­
ко кипяченую воду. Вода, ко­
торую мы получаем из канала 
«Иртыш — Караганда», может 
быть источником инфекций.

Оказывается, нарушены по­
ставки из России реагентов, с 
помощью которых воду на 
очистных сооружениях доводи­

приобретении в Германии пере­
селенцами и теми, кто выезжа­
ет туда на время, товаров 
длительного пользования и 
иных услуг. С этой целью за 
рубеж переводятся деньги кли­
ентов е рублях, с их конверта­
цией по официальному бирже1- 
вому курсу.

Если вы обратились в «Ви­
дергебурт» за этой услугой, с 
вами (с каждым) в индиду- 
альном порядке будет оформлен 
договор, в котором указыва­

ни вели себя естественно, дото­
шные таможенники все это об­
наружили...

И вот снова ко мне обраща­
ются за советом знакомые, 
друзья. Одному из них фирма, 
специализирующаяся на пере­
воде иностранной валюты за 
границу, предложила весьма 
«выгодные» условия: за восемь 
процентов от всей суммы на­
личной валюты, переводимой 
за границу, обеспечить зачис­
ление марок на лицевой счет в 
Германии. Другому обязалась 
переправить за кордон ино­
странную валюту без всяких 
процентов, но с условием вы­
дачи средств только через год. 
А это значит, что уже не во­
семь, а все сто— триста про­
центов будет иметь фирма, за­
купая и перепродавая за кров­
ные сбережения бывших соо­
течественников заграничные то­
вары.

— Но как все же законным 
путем, без особых потерь осу­
ществить денежый перевод в 
иностранной валюте за рубеж?

С таким вопросом обраща­
ются люди в А lern Bank Ка- 
zakhgtan, который установил 
корреспондентские отношения 
с более, чем со 180 банками 
Америки, Европы, Азин. Среди 
них с мировым именем такие, 
как Union Bank of Switzer­

ли до нормы (использовали гли­
нозем и хлор).

Фильтровать теперь нечем, и 
специалисты санитарной эпиде­
миологической службы, веду­
щие контроль за качеством во­
ды, регистрируют в ней повы­
шенную мутность, которая мо­
жет быть вызвана и вредными 
химическими веществами, и бо­
лезнетворными микробами.

ГОРЯЧИЕ ХОЛОДА
Работники пожарной охраны 

спокойно относятся к парадок­
су: чем холоднее погода, тем 
больше пожаров.

Дело в том, что мощности 
карагандинских ТЭЦ слишком 
малы для большого индустри­
ального города, и в сильные 

ется размер и сроки перевода 
в, Германию конвертируемой 
суммы денег, предварительные 
условия заказа. Прибыв в Гер­
манию, вы уточняете заказ и 
получаете товары или услуги. 
Если услуги не оказаны, вам 
возвращается внесенная вами 
конвертированная в валюту 
сумма, за вычетом понесенных 
посредником затрат, размеры 
которых оговариваются в ин­
дивидуальном договоре.

Назвав адрес, куда можно 

land, Deutsche Bank, Dresd- 
ler Bank, J. P. Morgan, 
BankAmerlica International!, 
OlitDbank, Barklays Bank, of 
Tokyo и другие. Почти во все 
уголки земного шара через 
Alem Bank Kazakhstan мож­
но осуществить денежный пе­
ревод в пределах сумм, имею­
щихся на валютном счете в 
Alem Bank Kazaklistan валю­
ты, полученой в дар, куплен­
ной в банке, обменном пункте, 
декларированной при въезде в 
республику.

Любое физическое лицо, вы­
езжающее за рубеж на посто­
янное жительство, может на 
свое имя отправить денежный 
перевод в иностранной валю­
те. При этом для оформления 
денежного перевода за границу 
с собой необходимо иметь за­
граничный паспорт с визой на 
постоянное место жительства за 
рубежам. С валютного счета 
можно снять весь остаток. На 
сумму, превышающую пятьсот 
долларов, банком выдается 
разрешение на провоз валюты. 
Граждане Республики Казах­
стан, выезжающие в частную 
поездку, командировку, также 
имеют право, переслать >ка свое 
имя валюту за границу. Двад­
цать долларов США, почтово­
телеграфные расходы и комис­
сионные в размере одного про­
цента от общей суммы средств;

морозы в жилищах не хвата­
ет тепла. Чтобы согреться, лю­
ди используют все имеющиеся 
у них «арсеналы»: включают 
электроприборы, разжигают 
печки «буржуйки»...

В период неистовства цикло­
на в Шахтннске хозяева одной 
квартиры включили обогре­
ватель, но свет вскоре погас, и 
они легли спать. Утром ушли 
на работу, забыв отключить 
электроприбор. Пока хозяева 
находились на работе, дали 
свет, и собака, закрытая в квар­
тире, уронила на обогреватель 
куртку...
опять 
ВЫНУЖДЕННЫЕ 
ПРОСТОИ

Карагандинский завод ме­
таллоизделий в последние два 

обратиться за справками 
(630091 Новосибирск, а/я 33, 
Красный проспект, 82 общест­
во немцев «Видергебурт», те­
лефоны: 3832 — 205784; фаск: 
3832—980431), госпожа Степа­
нова сочла нужным сделать 
очень существенное пояснение: 
«Видергебурт» принимает на 
себя обязанности по контролю 
за деятельностью фирм, с ко­
торыми заключены договоры о 
посредничестве, чтобы интере­
сы заказчиков не были ущем­
лены, а также обязанности по 
информированию населения.

Соб. инф.

но не более двух тысяч USD 
— такова плата за услугу, 
оказываемую Alem Bank Ка- 
zakhstan в осуществлении де­
нежного перевода в иностран­
ной валюте.

Всего считанные минуты от 
Алматы до заграничного адре­
сата идет денежный перевод в 
инвалюте. Дело в том, что 
Alem Bank Kazakhstan' под­
ключен к международным сис­
темам финансовых телекомму­
никаций S.W.I.F.T., REUTER, 
SPRINT, что позволяет через 
спутниковую связь проводить 
межбанковские расчеты. Сло­
вом, не успеете выйти из бан­
ка, как Ваш денежный пере­
вод в иностранной валюте по­
падает в страну назначения.

Любой гражданин имеет 
право открыть валютный счет. 
На текущий счет на сумму 
свыше пятьсот долларов США 
начисляются проценты из рас­
чета три процента годовых.

Алматинцы и жители столич­
ной области могут осуществить 
денежный перевод в иност­
ранной валюте в другие стра­
ны в Алматинском управлении 
Alem Bank Kazakhstan, рас­
положенном на пересечении 
улиц Мориса Тореза и Джам- 
дооова. А жители республики 
по месту жительства в област­
ных и региональных управлени­
ях Alem Bank Kazakhstan.

Сагдат АДИЛЬБЕКОВ, 
сотрудник Alem Bank 

Kazakhstan

года то и дело закрывается: 
продукция не выпускается, а 
рабочие уходят' в вынужден­
ные отпуска.

Сейчас предприятие частич­
но простаивает по причине от­
сутствия сырья — пищевого 
алюминия нз Самары, из кото­
рого делают ложки. Эта про­
дукция пользуется большим 
спросом — ее закупают для 
детских садов, больниц, столо­
вых и других общественных 
организаций и учреждений.

Еще одна сегодняшняя про­
блема завода: склад завален 
товаром. Детские велосипеды 
•Балдырган» торговля не спо­
собна закупить: сама сидит на 
мели, просит государственные 
кредиты.

Татьяна ГОЛ ЕН ЕВА

Вести 
из Акмолинска
ПЕРВЫЙ РЕЙС: 
АКМОЛИНСК— 
ГАННОВЕР

В этот день в Акмолинском 
аэропорту было многолюдно. 
Собравшиеся провожали тех, 
кто первым рейсом открывше­
гося регулярного воздушного 
сообщения «Акмола — Ганно­
вер» улетал в Германию на 
постоянное место жительства. 
Уезжали немцы нз Акмолин­
ской, Карагандинской, Чим­
кентской и других областей 
Казахстана.

Я беседовал с одним из тех, 
кто собирался в дальний путь. 
Филипп Болдт жил в Темиртау, 
работал металлургом.

— Уезжать трудно. Я здесь 
родился, вырос... Но все уез­
жают. Да и обстановка скла­
дывается не очень благоприят­
ная... Наша семья оостоит из 
двенадцати человек, все они 
тут, — сказал он.

У трапа воздушного лайне­
ра Ту-154 камандир Акмолин­
ского авиацредприятия Миха­
ил Пешков поздравил всех с 
открытием новой воздушной 
линии и пожелал пассажирам 
счастливого пути.

Представитель фирмы «Олим­
пия райзен» Мустафа Канапи- 
янов оказал, что первым рей­
сом уезжает 150 человек, всем 
им предоставлены бесплатные 
билеты правительством Герма­
нии. Сейчас будут совершать­
ся в неделю два рейса, а по­
том три. Будут доставляться 
не только пассажиры, но и 
коммерческие грузы.

Первые рейсы помогает ос­
ваивать опытный пилот Кара­
гандинского авиапредприятня 
Владимир Круч, остальные 
члены экипажа акмолннцы.

ЕЩЕ ДВЕ ГАЗЕТЫ
Несмотря на дефицит бума­

ги и вздорожание Типографских 
услуг, газеты в Акмоле рожда­
ются, как грибы после дождя.

Здесь уже выходят коммер­
ческая «Ифо-цес», «Городские 
новости», национальных об­
ществ «Азам ат-таймс». Есть 
также авой «Курьер» и еще 
несколько с замысловатыми на­
званиями.

И вот недавно появились 
еще новые газеты. Первая уч­
реждена Акмолинским област­
ным культурно-просветитель­
ским общественно-политичес­
ким славянским обществам 
«Лад». Она так и называется 
«Лад». И как сказано в пер- 
вам номере, будет служить бла­
городным целям, ^пропаганди­
руя дружбу и межнациональ­
ное согласие на целине, утвер­
ждая вечные духовные и куль­
турные ценности народов...».

Вторая новая газета назы­
вается «Есил», и, как утвер­
ждает ее редактор Светлана 
Викарий, предназначена для 
семейного чтения.

Леонид БИЛЬ

ВОСТОЧНАЯ
ОРИЕНТАЦИЯ

Встреча эта была как дар 
судьбы. Будучи в Алма-Ате, я 
заглянул в Немецкий куль­
турный центр, чтобы отдохнуть 
и переждать время. И тут вхо­
дит Герольд Карлович. Оказы­
вается, он пришел на деловую 
встречу, а она по каким-то при­
чинам передвинулась. Разговор 
завязался сам собой, и я по 
привычке достал блокнот. Речь 
шла об Абае, 150-летие кото­
рого скоро будет отмечаться 
не только в Казахстане, но и 
во всем мире.

— Абай — удивительное яв­
ление казахской литературы, 
казахского народа. Поэт, фи­
лософ, композитор, перевод­
чик...

Собеседник на время заду­
мывается, затем добавляет:

— Счастлив народ, давший 
миру такой великий талант.

— Я знаю, вы много сил от­
дали исследованию творчества 
поэта Абая.

— Началось это, когда я был 
еще студентом и занимался 
проблемами сопоставительной 
грамматики казахского и рус­
ского языков. Меня заинтере­
совала знаменитая, изящная 
миниатюра Иоганна Вольф­
ганга Гете «Ночная песнь 
странника», переведенная Лер­
монтовым на русский язык, а 
Абаем — на казахский. Убеж­
ден: ее знает каждый немец, 
каждый русский и каждый ка­
зах. В нашем ауле на берегу 
Ишима в Северном Казахста­
не ее распевали, как народную 
песню, неторопливо, протяж­
но:

Ка-а-рангы тунде-е-е-тау ка- 
-'а-алгып...

Темной но-о-чью го-о-ры, 
дремля...

Собственно, это дЬже не пе­
ревод, а новая миниатюра на 
тему Гете, созданная гениями 
Лермонтова и Абая, каждый на 
своем языке:

Горные вершины спят во 
тьме ночной...

О творчестве гениального 
немца Гете написаны целые 
библиотеки. Но чудится мне, 
тема «Гете и Восток» исследо­
вана недостаточно. Когда я 
размышляю об этом, то нахо­
жу много созвучий и перекли­
чек с поэзией Хафиза, Фирдоу-

(Окончание на 4 стр.)

Не заглянув в святцы
Воистину был прав классик, 

сказавший: нам не дано пред­
угадать, как наше слово от­
зовется.

Ну как мог автор этих строк 
предугадать, что его коммен­
тарий «!Жаль... и хорошо» 
(«ДАЦ» от 2 октября 1993 г.), 
посвященный сентябрьско-ок­
тябрьским событиям в России, 
во-первых, будет самым нео­
жиданным образом понят не­
которыми читателями, во-вто­
рых, вызовет реакцию и на то, 
о чем автор и не писал вовсе. 
Вот две выдержки из коммен­
тария, в коих содержится ос­
новная мысль:

«Жаль, что президент Рос­
сии Борис Ельцин вынужден 
был 21 сентября указом «О 
поэтапной конституционной ре­
форме» нарушить Основной За­
кон, чтобы предложить народу, 
избравшему его, выход из ту­
пика, куда оказалась загнанной 
сегодняшняя российская власть 
умелой политикой Верховного 
Совета».

«Хорошо, что сегодняшнее 
противостояние между рефор­
маторами и защитниками бре­
жневской Конституции в Рос­
сии обошлось лишь двумя жер­
твами, что оно не разлилось 
кровью по Москве и необъят­
ным российским просторам».

Комментарий был написан и 
напечатан до того дня, как во­
оруженная оппозиция ринулась 
на Московскую мэрию и «Ос­
танкино», а исполнительная 
власть открыла огонь из пушек 
по Белому, дому, после чего 
очет жертв пошел на десятки 
и сотни, а не «обошлось лишь 
двумя жертвами», как написал 
автор и как было до этого на 
самом деле.

Читатель Эрих Клюдт из Ал­
ма-Аты на это, похоже, и не 
обратил внимания, не заглянул 
даже в дату публикации ком­
ментария и потому, должно 
быть, а может, и по другой 
причине увидел в нем те стро­
ки, которых там не было и 
нет.

Будучи не просто н елок дон­
ником Бориса Ельцина, но, на­
против, как раз ярко выражен­
ным антнельциным, он напи­
сал: «Обстрел днем в центре 
Москвы нз пушек Белого до­
ма, где находились тысячи лю­
дей, в том числе невинные, жен­
щины и дети! Такого не позво­
лял себе даже «кровавый Ста­
лин».

Его письмо было опублико­
вано в «ДАЦ» 16 октября, так 
и было названо «Такого не по­
зволял себе даже «кровавый 
Сталин».

Другого читателя, Карла 
Гопфауфа, возмутили эти стро­
ки и он, но не в «ДАЦ» (непо­
нятно, почему читатели свои 
отклики на ту или иную статью 
шлют не в ту газету, где она 
опубликована, а в другую), а в 

си, Джами. В этом я вижу из­
вечную тягу к сближению куль­
тур и интернационализации

— К сожалению, Абай для 
многих русскоязычных или, то­
чнее, для иноязычных, да и для 
многих казахов — непрочитан­
ная страница, литературная 
легенда.

— Потому что его надо чи­
тать в оригинале. Достоинство 
Абая в том, что он исключи­
тельно поэтичен, краток, фило­
софски глубок и по-восточно­
му афористичен. Каждая его 
стихотворная строка — тема 
для исследования, для науч­
ной статьи, повод для глубо­
ких раздумий.

— По всему видно, что вы, 
Герольд Карлович, к Абаю не­
равнодушны, на протяжении 
всей своей творческой жизни 
постоянно возвращаетесь к не­
му.

— Точнее, я с ним никогда 
не расставался. Творчество его 
невелико по объему — всего 
два тома поэзии и прозы. Но 
стоят они многих томов. Мною 
опубликовано уже две книги 
об Абае, в ближайшем буду­
щем должны выйти еще две: 
«Избранник и земли» и «Отзву­
ки». Совместно с Михаилом 
Дудиным готовим сборник сти­
хов поэта.

— Но это не обычные науч­
ные труды, а литературные 
эссе, со своим сюжетом, изло­
женные сочным, богатым язы­
ком. Поэтому и читаются, как 
поэма. По-моему, для вас ве­
ликая удача, что в вас сочета­
ются ученый и литератор. Ка­
кое из этих качеств вы стави­
те на первое место?

— Я об этом никогда не за­
думывался. Но я считаю себя 
литератором. Интересно, что 
такую судьбу мне предрекал 
один педагог. Как сейчас его 
помню: долговязый, двухмет- 
роворостый, худющий с очень 
выразительными глазами. С не­
обычной фамилией, которая 
врезалась мне в память — Мер- 
фурт. Он прибыл к нам в аул 
на выпускные экзамены, оста­
новился в школьном интерна­
те, куда мы пришли нз любо­
пытства. Наш учитель казах­
ского языка Жнгельды Мука- 
нов, кстати, превосходный пе­
дагог, представил нас гостю. 
Когда очередь дошла до меня, 
я, как и все, отреагировал по- 
казахски. И тут гость неожи­
данно заметил: «Вам следует 
избрать восточную ориента-

«Вечерней Алма-Ате» в письме 
под заголовком «В старом фар­
ватере» написал: «Позволял, 
очень даже позволял, госпо­
дин (или товарищ) Клюдт. По­
тому и называется он крова­
вым — сотни миллионов жиз­
ней загублено им. Вся моя се­
мья, например, была истребле­
на в лагерях трудармни. Мне 
же только чудом удалось спас­
тись от зверств сталинских че­
кистов».

Возмущение благородное, 
слов нет. Но вывод господин 
Гопфауф делает совершенно 
неожиданный и абсолютно не­
логичный:

«Мне кажется, не к лицу газе­
там типа вышеназванной (име­
ется ввиду «ДАЦ») тиражиро­
вать ложь. К таким газетам 
должны приниматься меры воз­
действия вплоть до привлече­
ния к уголовной ответственнос­
ти. Пропаганде фашизма надо 
положить конец».

Прочтя эти строки, автор 
комментария «Жаль... и хоро­
шо» оторопел. Какая пропа­
ганда фашизма? С чего это го­
сподин Гопфауф решил, что 
она содержится в публикациях 
«ДАЦ»?! И намека на фа­
шизм нет в письме Клюдта, ко­
торый, как стало автору этих 
строк известно позже, тоже 
прошел сталинские трудармер- 
ские лагеря. А что касается са­
мого камментария, который по­
служил первоисточником «за­
варившегося сыра-бора», то он 
содержит мысли, которые раз­
деляет Гопфауф. Но похоже, 
что господин Гопфауф и не чи­
тал его вовсе, если бы прочи­
тал, не позволил бы себе при­
менить необдуманные выраже­
ния. Ударил в колокола, не за­
глянув в святцы.

В сущности, гак же посту­
пил еще один алмаатинец — 
Н. Никитинский, приславший в 
«ДАЦ» письмо в качестве от­
клика уже на публикацию в 
«Вечерке». Он ругает Гопфауфа 
за то, что тот защищает «де­
мократов» и выступил против 
Верховного совета. «В 1933 г. 
Гитлер пришел к власти через 
поджег рейхстага. В России 
«демократы» пришли к власти 
через расстрел Верховного со­
вета», — пишет гос. Никитин­
ский.

Оставим на его совести не­
корректное сравнение и иска­
жение фактов. Обратим внима­
ние читателей на его откровен­
ное признание в там, что «Дой­
че Альгемайне» он не читал. 
Не читал, но тем не менее взял­
ся судить об откликах на ее 
публикации. Ведь и впрямь то­
же бьет в колокола, не загля­
нув в святцы.

Как тут не вспомнить еще 
одно классическое выраже­
ние: все это было бы смешно, 
когда бы не было так грустно.

Владимир ШТИРЦ
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цню». Он как будто в душу 
мне заглянул. Его слова послу­
жили для меня толчком, обод­
рили меня, зарядили на всю 
жизнь.

— Что это значит — восточ­
ная ориентация?

— Он не конкретизировал 
свою мысль. Но я сердцем по­
нял, что это значит. У меня 
ведь была с детства мечта стать 
писателем. Твердо и беспово­
ротно. Это удивительно. Од­
нажды мы, пацаны, бежали лет­
ним жарким днем купаться на 
Ишим. II вдруг мне, мальчиш­
ке, не знающему русского язы­
ка, совершенно отчетливо ус- 
лышалась фраза: «И мы побе­
жали во весь дух». Откуда это? 
Откуда эта энергичная ритмич­
ная фраза, которая могла бы 
пригодиться для начала рас­
сказа? Она накрепко застряла 
в моей детской голове. И при­
дала мне уверенности в выбо­
ре своей судьбы. Этому спо­
собствовали, наверное, и дру­
гие обстоятельства. Как, на­
пример, встреча с ссыльными 
людьми, которые были в каж­
дом ауле. К этим людям я тя­
нулся интуитивно и всей ду­
шой. Так, телятницей у нас ра­
ботала Мария Егорова, жена 
троцкиста, преподававшая рус­
скую литературу в институте 
нм. Герцена в Ленинграде. Это 
была удивительная женщина, 
которую мы любили слушать, 
когда она нам читала Пушки­
на или Гоголя. Мы не все по­
нимали, но с удовольствием за­
слушивались музыкой слов.

До мельчайших подробнос­
тей запомнился ссыльный 
фельдшер, который направлял­
ся по этапу и остановился у 
нас на ночлег. Уезжая на сле­
дующее утро, он достал из 
своей торбы потрепанную кни­
гу без первых шестнадцати 
страниц и, протягивая ее мне, 
оказал: «Вы, — он так обра­
тился ко мне, 9-летнему маль­
чишке, — вы сейчас в ней ни­
чего не поймете, но когда-ни­
будь с пользой для себя проч­
тете». Это был роман Лиона 
Фейхтвангера «Лже-Нерон», в 
котором речь идет о пагубнос­
ти диктаторской власти. Этот 
подарок для меня тоже был 
своеобразным, знаком судьбы.

Я тянулся к этим людям, 
именно они взбудоражили мою 
душу, мой ум, мое сердце и 
сделали меня старше моих 
сверстников. Именно с тех вре­
мен я веду дневники. Точнее, 
дневников у меня два: быто­
вой, в котором я просто фикси­
рую события минувшего дня, 
встречи с людьми. И другой 
дневник — это мои размыш­
ления, мои мысли, которые при­
ходят в разных жизненных си­
туациях. Мысли, которые блес­
нут и пропадают. А мне хо­
чется их застолбить. Из них не­
редко рождаются новеллы, они 
становятся темой для статьи 
или рассказа. Здесь характеры 
людей, особенно многих моих 
коллег-писателей.

Привычка, родившаяся в дет­
стве, осталась на всю жизнь. 
С нее я начинаю свой рабочий 
день — рано, в шесть утра, ко­
гда еще молчит телефон, когда 
еще не слышно дневной суе­
ты.

— Герольд Карлович, вы вы­
брали Казахский пединститут 
им. Абая, следуя таким обра­
зом «восточной ориентации»?

— Для меня важно было по­
лучить филологическое образо­
вание. А там уж я хотел на­
чать писать. Но уже на первом 
курсе я понял, что не владею в 
совершенстве ни одним из трех 
языков. Лучше других я знал 
казахский, но это был все же 
не родной язык, не в крови, а 
немецкий — на нем я пони­
мал только то, что в семье го­
ворят родители. А русским я 
только начинал овладевать, 
он был у меня вызубренным, 
окультуренным.А Выход был 
один — податься в науку. Под­
держал меня в этом мой педа­
гог, профессор - тюрколог Сар- 
сен Аманжолов, который мне 
говорил: «Мне важно развить 
в вас казахское и немецкое 
начала. Это ваши сильные сто­
роны».

Аманжолов взял меня под 
свое крыло, увлек глубоким 
изучением языков, заразил со­
поставительной грамматикой, 
научил чувствовать красоту, 
«вес и звук» слова. Но обсто­
ятельства сложились так, что 
не вышло из меня языковеда- 
тюрколога, хотя я и окончил 
потом аспирантуру...

Тут наша беседа прервалась: 
Герольду Карловичу надо 
было встречаться с зарубеж­
ным гостем. Но мы условились 
продолжить разговор на дру­
гой день, сразу с утра.

ВЕТВИ ОДНОГО
ДЕРЕВА

Мы встретились, как мы и 
договорились, дома у писате­
ля, в его кабинете, уставлен­
ном книгами. Среди них мно­
го словарей, самых разных: от­
раслевых, русско-казахских, 
немецких. Хозяин кабинета и 
тут находится в разноязычном 
окружении.

— Герольд Карлович, вы 
так упорно шли курсом «вос­
точной ориентации» — инсти­
тут, аспирантура — и вдруг 
— «обстоятельства так сложи­
лись».

— Об этих «обстоятельствах» 
я бы не хотел сейчас говорить. 
Но в «ориентации» ничего не 
изменилось. Да я и не жалею, 
что все повернулось несколько 
по-другому. Оряентация-то ос­

талась, вот только профессио­
нального ученого из меня не 
получилось. Зато судьба свела 
меня с писателем Абди ж ами­
лом Нурпеисовым, который при­
гласил меня литоотрудником в 
журнал «Жулдыз». Это тоже, 
наверное, судьба. Он привлек 
меня к художественному пе­
реводу. Сначала я сделал под­
строчник к его тфмлогяи «Кровь 
и пот», стоивший мне тоже 
немало крови и пота. Но я ни­
когда об этом не жалел, ибо 
работать с этим фантастичес­
ки требовательным писателем 
трудно и очень интересно. Так 
началась моя большая забота 
над глубинным освоением ка­
захского й русского языков. С 
легкой руки Нурпсисова я пе­
ревел 12 романов, свыше двад­
цати повестей и более десятка 
пьес.

Собеседник открывает книж­
ный шкаф:

— Вот, пожалуйста, две пол­
ки книг. Иногда сам думаю: 
неужели все это мною прора­
ботано, переписано? А ведь 
некоторые вещи я переписы­
вал дважды, трижды.

И он показывает один из 
последних своих переводов — 
исторический роман Абнша 
Кекильбаева «Всполохи».

— Это была очень сложная 
работа, но и очень интересная. 
В романе — Россия XVII ве­
ка, петербургская знать, ко­
торая у автора говорит, понят­
но, по-казахски. А у меня она 
должна была говорить по-рус­
ски языком двухсотлетней дав­
ности.

— Я не понаслышке знаю, 
что такое работа переводчи­
ка. Но чувствую, что с тюрк­
ских языков на русский пере­
водить гораздо сложнее, чем 
с европейских — другой строй, 
другая образность, другая 
форма выражения.

— За многие годы у меня 
выработалась своя система. 
Одних словарей только — ну 
вы уже видели. Кроме того, у 
меня их еще несколько — са­
мим составленных.

И он достает из стола про­
долговатую книжицу.

— Казахский язык очень си­
лен синонимами в названии жи­
вотных, растений. Что, напри­
мер, делать переводчику, если 
там, где русские вполне обхо­
дятся тремя словами — «вер­
блюд», «верблюдица», «вер­
блюжонок», — у казахов в ак­
тиве более ста. Казахское сло­
во «жылкы» значительно ши­
ре и объемнее русского «ло­
шадь», и ассоциативный ряд 
«жылкы» у казаха несомнен­
но намного богаче, длинней, 
разнообразней, нежели у рус­
ского. Или, скажем, «дала» 
для казаха не совсем то, что 
«степь» для русского или для 
немца, в языке которого для 
обозначения этого понятия и 
слова своего не нашлось.

Перевод — дело серьезное. 
И у меня твердое правило: 
когда я приступаю к большой 
работе, к переводу на русский 
язык, я достаю томик Бунина 
и читаю его на ночь. А перед 
переводом на казахский до­
стаю с полки Ауэзова. Это 
очень помогает мне настроить­
ся, вжиться в языковую атмос­
феру.

— В нашем разговоре вы об­
молвились, что родной язык 
— это когда он в крови. Ка­
захский для вас не в крови, 
но он для вас основной, чуть 
ли не родной.

— Родным бы я его не отва­
жился назвать. Но тюркские 
языки звучат для меня как 
поэзия, они заставляют мое 
сердце биться учащенно. А ка­
захскую грамматику я до сих 
пор знаю назубок. Для меня 
дороже, роднее суровые ман- 
гышлакские степи, чем обу­
строенный Запад. Внутренне я 
настроен на Восток. Это моя 
стихия. Кто-то меня может не 
понять, но так сложились об­
стоятельства.

— Знаю, что вас иногда не 
понимают немцы, русские, ино­
гда и казахи.

— Парадокс в том, что ка­
захи не знают меня как немца, 
немцы не знают переводов с 
казахского, для русских же я 
немец, говорящий по-казах­
ски. В национальных вопросах 
я всегда придерживался цент­
ристских позиций, я всегда был 
против национального экстре­
мизма. После одного из моих 
выступлений по телевидению 
мне позвонил казах и начал об­
винять меня в том, что я не­
достаточно поддерживаю ка­
захский язык. Я тут же пере­
шел с ним на казахский язык 
и чувствую, он меня не пони­
мает. Говорю ему: если вы та­
кой рьяный защитник родного 
языка, почему же тогда сами 
его не знаете?..

— Кстати, как у вас скла­
дывалось дело с родным, не­
мецким?

— Были времена, когда я не 
то что чуждался всего не­
мецкого, но меня это особенно 
и не волновало — ни язык, ни 
национальные проблемы. Душа 
моя немецкая была *неразбу- 
женной, заторможенной. К это­
му времени в Казахстане на­
чала выходить немецкая газе­
та «Фройндшафт». Но пути 
мои с ней не пересекались, по­
ка я не опубликовал в «Прос­
торе» статью о российских нем­
цах, вложив в нее и все свое, 
пережитое. Я получил ряд пи­
сем, в основном от людей стар­
шего поколения, от писателей 
Доминика Хольманна, Алек­
сандра Геннина, Виктора 
Клейна. А Алексей Деболь- 
ский, тогдашний редактор га­
зеты «Фройндшафт», приехал 
ко мне и заказал статью.

Это было начало моей

большой и очень интересной 
работы, которая, если н не пе­
ревернула всю мою жизнь, то 
значительно ее обогатила, 
придала ей еще одну грань. С 
тех пор я много работаю для 
немецкой прессы — мои рас­
сказы, статьи, эссе часто появ­
ляются в «Нойес Лебен», 
«Дойче Альгемайне», меня 
очень близко восприняло боль­
шинство немецких литерато­
ров, со многими из которых я 
состою в тесной переписке. У 
меня хранятся тысячи писем. 
Это настоящий кладезь мудро­
сти, человеческих судеб, разду­
мий о судьбе немецкого на­
рода. И я обязательно хочу ко­
гда-нибудь их опубликовать.

— Вы очень активно присое­
динились к немецкому движе­
нию, участвовали в работе съе­
здов и конференций.

— Я искренне верил, что 
республика па Волге будет 
восстановлена, что справедли­
вость восторжествует, что на­
род наш обретет веру в себя. 
Но увы... Не было доброй во­
ли у государственных мужей, 
не на высоте оказались и наши 
лидеры.

— По-моему, дело гораздо 
сложнее, чем беспомощность 
лидеров. Хотя и это сыграло 
негативную роль. В бывшем 
Союзе всегда тридцать три не­
счастья мешали решать нацио­
нальные проблемы, нам всегда 
говорили: потерпите. Как-то у 
одного из западных журналис­
тов я встретил такую мысль: 
российским немцам не помочь, 
это их судьба.

— Не помочь, наверное, в 
смысле — нашего немца не вы­
нуть из его шкуры. И никому 
в нее не влезть. А следователь­
но, толком не понять. Вот мы 
и получили эмиграцию, наша 
творческая интеллигенция поч­
ти поголовно выехала...

— Но вы продолжаете свою 
работу. Я вижу у вас в руках 
рукописную книгу...

— Это библиографический 
справочник российских немец­
ких литераторов начиная с 
прошлого века. Тут больше со­
тни имен, как известных — 
Хольманн, Жакмьен, Клейн, Де- 
больский — так и совсем не­
известных. Задача моя в том, 
чтобы собрать всех немцев и 
авторов других национальнос­
тей, писавших и сейчас издаю­
щихся на немецком языке. Ка­
ждый из них — особая судь­
ба. Вот только один пример. 
Совсем недавно мы узнали но­
вое имя — Адольф Пфайфер 
из Караганды — человека, 
дважды приговоренного к смер­
ти. Но он выжил, и вот на 
склоне лет пишет стихи, басни, 
воспоминания. Рухард Левен­
таль издал на собственные 
деньга повесть жизни. Таких 
судеб — немало.

— Перед нашей встречей я 
перечитал ваши этюды, ваши 
эскизы о писателях. С боль­
шой теплотой вы рассказыва­
ете о Рудольфе Жакмьене, 
Александре Рейм гене, Вольде­
маре Экерте, Эрнсте Кончаке и 
других. Увы — всех их уже нет 
в живых. Но помню времена, 
когда к нам в Целиноград в 
редакцию приезжал иногда из 
своего Талгара Эрнст Кончай. 
Шумный, шебутной, он сразу 
же собирал вокруг себя пол­
редакции, и начинались жар­
кие дискуссии.

— Каждый из этих людей 
мне исключительно дорог. Го­
ворят, о писателях судят по их 
произведениям. Но к нашим 
немецким литераторам стар­
шего поколения эта сентенция 
неприемлема. Их библиогра­
фии зачастую шире, значитель­
нее того, что ими написано. И 
вины их в том нет.

Я всегда старался поднять 
престиж нашей национальной 
литературы, исходил из того, 
что не надо выпячивать все 
наши болячки и изъяны, хотя 
я отлично знаю их и много о 
них дискутирую при встречах 
с литераторами. Да, тут я 
действительно смотрю на 
жизнь через розовые очки. Ну 
и что?..

— Мы почти еще не каса­
лись вашей литературной дея­
тельности, работы как писа­
теля.

— Я себя обычно называю 
литератором, это слово про­
ще, объемнее, и, по-моему, ко 
мне больше подходит. В свое 
время я засиделся в перевод­
чиках, повести и рассказы у 
меня появились позже. Мой 
любимый жанр — эссе, кото­
рый дает мне возможность сво­
бодно, раскованно излагать 
сложные вещи — будь то рас­
суждения об Абае или о не­
мецких писателях. Моя сила — 
в исследовании на стыке трех 
культур, трех литератур, ко­
торые мне представляются мо­
тивами трех струн, ветвями 
одного дерева.

Мой девиз: духовность, един­
ство, родство. Это мои люби­
мые слова, которые в моих 
публикациях встречаются час­
то. Духовное согласие между 
народами — нет, может быть, 
ничего важнее в нынешнее 
время. Согласие между наро­
дами, судьбы которых волею 
случая, велением истории так 
тесно переплетены.

А прозаик я не ахти. Хотя в 
беллетристике у меня своя те­
ма — мое актуальное детство, 
мой Казахстан и судьба, исто­
рия моего немецкого народа. 
Это то, что постоянно греет 
мое сердце. И я рад, что это 
замечено не только читателя­
ми. Президентская премия ми­
ра и духовного согласия, по­
жалуй, самая дорогая для ме­
ня награда.

Евгений ВАРКЕНТИН

Диахрония — историческое 
развитие тех или иных языко­
вых явлений. Она определяет 
нэменепше языка во времени. 
Так, язык может перестать ис­
пользоваться в сфере общения, 
тогда он мертвый. Следова­
тельно, нет языка. А нет язы­
ка — нет народа.

Республика Казахстан дала 
право своим гражданам на 
развитие своего языка.

«Я стремлюсь, чтобы казах­
станцы жили благополучной, 
единой дружной семьей», — эти 
слова президента Нурсултана 
Назарбаева были опубликова­
ны в печати. Там же им были 
приведены данные: на 18 язы­
ках ведется преподавание в 
школах республики, на семи 
языках издаются средства мас­
совой информации, на пяти — 
работают национальные театры.

К этим цифрам можно доба­
вить: зарегистрировано 16 рес­
публиканских национально­
культурных центров, ассоциа­
ций и обществ. В городе Алма- 
Ате работают 11 городских на­
ционально-культурных цент­
ров, в Талды-Кургане десять, в 
Атырау четыре, в Актау шесть, 
в Чимкенте 11.

Закон о языках в Республике 
Казахстан, принятый 22 сентя­
бря 1989 года, обеспечивает 
правовые гарантии и уважи­
тельное отношение ко всем 
употребляемым в республике 
языкам и неотъемлемое право 
граждан любой национальнос­
ти на развитие своего языка и 
культуры. Язык — величайшее 
достояние нации. Именно с ра­
звитием языка связан расцвет 
национальной культуры, буду­
щее самой нации.

На Земле существует две с 
половиной тысячи языков. К 
наиболее распространенным (в 
зависимости от количества лю­
дей, говорящих на этих язы­
ках) относятся: китайский, ан­
глийский, русский. Официаль­
ными и рабочими языками ООН 
считаются английский, араб­
ский, испанский, китайский, 
русский, французский.

Есть такая...
В бывшем СССР было заре­

гистрировано около 130 язы­
ков коренных народов, в том 
числе 70 литературных, из них 
около 50 малопнсьменных язы­
ков. Исчезновению тех или 
иных языков помешал развал 
«Союза нерушимых». Почти 
все народы бывшего Союза 
испытывают трудности в язы­
ковой сфере.

Основной источник права в 
современном обществе — это 
Закон, который обладает выс­
шей юридической силой по от­
ношению к другом норматив­
ным актам. Совокупность всех 
правовых норм, действующий в 
Республике Казахстан, состав­
ляет его законодательство. Ин­
терес к законодательству у 
всех разный, но демократич­
ность, гуманность Закона о 
языках отмечают все, кто хоть 
раз столкнулся с ним. Духов­
ный, нравственный потенциал, 
консолидация и интернациона­
лизм народов Казахстана — 
это те глубокие корни и глу­
бинные основы, формировав­
шиеся десятки лет, которые 
легли в основу Закона о язы­
ках.

Работники Управления раз­
вития национальных языков и 
по связям с общественными ор­
ганизациями Комитета по язы­
кам при Кабинете министров 
Республики Казахстан с целью 
изучения и анализа выполне­
ния языкового законодатель­
ства побывали в ряде учреж­
дений образования города Ал­
ма-Аты. Именно в школах заро­
ждается идеология нового Ка­
захстана. Сегодня учитель — 
доверенное лицо общества, ко­
торому оно вверяет самое до­
рогое, самое ценное — детей, 
свою надежду, свое будущее. 
Целью посещения школ было 
выяснить, как реализуется

языковое законодательство и 
Государственная программа 
развития казахского и других 
национальных языков на пе­
риод до 2000 года. Объектами ’ 
ознакомления 
Алатауокого, 
Октябрьского 
районов.

В средней 
ректор Геля Хактюиовна Хван), 
девять детей учатся на китай­
ском языке. Обучение нача­
лось со второго класса, сей­
час они уже в пятом классе. 
Десять детей учатся на корей­
ском языке. Обучение началось 
с первого класса, сейчас — 
в третьем классе.

В средней школе № 39 (ди­
ректор Светлана Леонардовна 
Князева) 51 учащийся обуча­
ется на татарском языке. Это 
четыре класса.

В средней школе № 23 (ди­
ректор Жанна Борисовна За­
харова) 13 детей в польском 
классе.

В средней школе № 18 (ди­
ректор Эдуард Михайлович 
Перекольскнй) в шести клас­
сах обучение ведется на не­
мецком языке. В двух классах 
немецкий язык преподается по 
углубленной программе.

В средней школе № 101 (ди­
ректор И мха на Махамбетовна 
Тохтахунова) в 20 класах обу­
чение ведется на уйгурском 
языке.

В становлении и развитии 
национальных языков в школах 
нашей республики прослежи­
вается следующая тенденция. 
Инициаторами организации 
классов, где обучение велось 
бы на родном языке, в основ­
ном были национально-куль­
турные центры. Министерство 
образования поддержало ини­
циативу обучения на родном 
языке. Были разработаны учеб­

были школы 
Калининского, 

и Советского

школе № 1 Сди-

На уроке немецкого языка в Алма-Атин ской средней школе № 18.
Фото Владимира ВАКОЛКИНА

Семинар по истории культуры 
немцев Поволжья

Недавно я побывал в коман­
дировке в Поволжье. В Сара­
тове посчастливилось участво­
вать в работе научно-практи­
ческого семинара «История 
культуры немцев Поволжья», 
организованного по инициативе 
Саратовского городского не­
мецкого культурного центра 
«Freundschaft» при активном 
содействии областных обществ 
«Wiedergeburt» и «Heimat», а 

также Саратовского бюро VDA.
В этом региональном семи­

наре участвовали активисты 
астраханского областного Об­
щества немецкой культуры и

искусства, самарских област­
ных обществ «Wiedergeburt» 
и «Hoffnung», центров немец­
кой культуры Татарстана, Уль­
яновской и Волгоградской об­
ластей, городов Саратова, Эн­
гельса, Красноармейска и Мар­
кса.

Большой интерес вызвали 
доклады ученых-германистов 
Волгоградского и Казанского 
государственных университетов, 
Саратовского государственного 
педагогического института по 
истории национального костю­
ма и эволюционному развитию 
исторической диалектологии

немцев Поволжья с екатери­
нинских времен до наших дней, 
о своеобразии фольклора как 
важнейшего слагаемого мен­
талитета поволжских немцев, о 
взаимосвязи культуры и искус­
ства немцев Поволжья с дру­
гими этнокультурамн россий­
ских немцев.

Особенно яркое впечатление 
на меня произвел доклад про­
фессора Саратовского педин­
ститута, доктора филологичес­
ких наук, члена редколлегии 
литературно - художественного 
и общественно-политического 
журнала «Волга» Таисин Напо-

диахрония
планы, в вариантах кото­

предусмотрено обучение
ные 
рых ___
на немецком, узбекском, уй­
гурском, татарском и других 
национальных языках. Желаю­
щих попасть в классы, где 
обучение предполагалось на 
родном языке, было много.

Светлана Леонардовна Кня­
зева говорит, что в татарские 
классы съезжались дети со всей 
Алма-Аты. В Татарском нацио­
нально-культурном центре Све­
тлана Леонардовна видела под­
держку и опору. Но эйфория 
открытия прошла. Наступили 
будни. Теперь представители 
Татарского национального 
культурного центра — редкие 
гости в школе. Национальная 
одежда школьного 
ансамбля вызывает 
и обиду.

Республиканский 
культурный центр 
тор открытия польского клас­
са. В 1989 году было подпи­
сано соглашение между Мини­

стерствами образования Казах­
стана и Польши, в котором го­
ворится о продолжении обу­
чения выпускников польского 
класса в Польше. В этом за­
слуга Светланы Викторовны 
Синицкой — председателя 
Польского культурного цент­
ра, которая приобщает к поль­
ской культуре, языку, обычаям 
не только детей польской на­
циональности. Каждый, кто хо­
чет познать польскую речь, куль­
туру польского народа, неза­
висимо от национальной при­
надлежности, может посещать 
воскресшую польскую школу, 
которая функционирует на ба­
зе средней школы № 23. Заня­
тия ведет преподаватель из 
Польши пани Атта. Из 13 уча­
щихся польского класса 
дети казахской, русской, 
инской национальностей.

татарского 
недоумение

польский 
— инициа-

здесь 
укра-

Положительный опыт клас­
сов с немецким языком обуче­
ния требует особого внимания. 
Тесная связь с образователь­
ными структурами Германии, 
получение технической, методи­
ческой помощи способствуют 
развитию немецкого языка. 
Преподаватели из Германии го­
ворят о высоком образова­
тельном уровне в классах, где 
обучение ведется на немецком 
как родном, а также где не­
мецкий язык изучается углуб­
ленно. Школа работает в тес­
ном контакте с кафедрой не­
мецкого языка н немецкой ли- 
туратуры Казахокого государ­
ственного университета между­
народных языков. Эдуард 
Михайлович Перекольскнй ду­
мает над открытием казахско- 
немецкого класса.

А вот Геля Хактюновна Хван 
не может похвалиться техни­
ческим и методическим осна­
щением корейских, китайских 
классов. Наверное, от безыс­
ходности она сама разработала 
и издала методику преподава­
ния корейского языка для пер­
вого, второго, третьего клас­
сов. Корейский национальный 
культурный центр сыграл оп­
ределенную роль в становле­
нии классов. Но сейчас об этом
одни воспоминания.

Из года в год численность 
классов и дегтей, обучающихся 
на родных языках, сокращает­
ся. Причины? Социально-эко­
номические трудности: нет учеб­
ников, нет методик, нет педа­
гогических кадров. В началь­
ном звене все просто. Один 
учитель — и все проблемы с 
предметами решены. В стар­
шем эвене, а это десятые, 
одиннадцатые классы, проблем 
больше.

А как быть с Законом об об­
разовании? В третьей статье 
здесь говорится о непрерыв­
ности процесса образования, 
обеспечивающего преемствен­
ность его ступенТей...

Во всех перечисленных шко­
лах решена проблема препода­
вания государственного языка. 
Во многом это заслуга пер­
вых руководителей школ. В 
средней школе № 23, напри­
мер, все старшие классы изу­
чают казахский язык факуль­
тативно. Педагогический кол­
лектив изучает государствен­
ный язык третий год.

В последнее время часто го­
ворят о перегрузке учебных 
занятий материалом, далеким 
от требований практики. Мно­
говариантность учебных пла­
нов, действующих сейчас в об­
щеобразовательных школах, ис­
ключает подобные суждения. 
Дополнительно к этому Ми­
нистерство образования респу­
блики дает право каждому пе­
дагогическому коллективу вно­
сить изменения в учебные пла­
ны в объеме десяти-пятнадца­
ти процентов. К сожалению, 
этим демократичным подхо­
дом пользуются немногие.

К решению языковых про­
блем необходимо подходить 
очень осторожно. Им чужды 
штурмовщина и компанейщина.

Формирование личности — 
процесс длительный и требую­
щий систематических усилий. 
Общественная значимость че­
ловека во многом определяет­
ся качественным набором его 
личностных свойств. Какой на­
бор достоинств получит новое 
поколение Республики Казах­
стан — это во многом зависит 
от окружения.

Государственная символика 
— важный аспект в формиро­
вании личности. К сожалению, 
во многих школах нет атрибу­
тов молодой республики, хо' ] 
теоретического наследия npujJ 
паганды нам не занимать. Не­
обходимо только сконцентри­
ровать опыт.

Верится, что национальные 
культурные центры, которые, 
должны, как принято во всем 
цивилизованном мире, стро­
ить свою работу прежде всего 
на пропаганде культуры своего 
этноса среди подрастающего 
поколения, перенесут свое вни­
мание из сферы политики в 
языковую сферу.

Зауре НОГАЕВА, 
главный специалист Управ­
ления развития националь­
ных языков и nö связям с 
общественными организа­
циями Комитета по язы­
кам при Кабинете минист­
ров Республики Казахстан

ловой «Сравнительный анализ 
фольклора немцев Поволжья и 
Германии», в котором извест­
ный ученый и литературный 
критик, член Союза писателей 
России аргументированно до­
казала, что в устном народном 
творчестве немцев Поволжья 
нашли образное отражение мо­
тивы русских народных сказок 
и былин, частушек и причита­
ний. Для многих участников 
семинара факты «литературно­
го расследования» профессора, 
доктора Таисии Наполовой бы­
ли полным откровением.

Доцент кафедры теории му­
зыки и композиции Саратов­
ской государственной консер­
ватории Лндня Хрнстиансен 
организовала лекцию-концерт 
«История народных песен и 
танцев немцев Поволжья» в 
Большом зале старейшего му­
зыкального вуза России. Здесь

выступили студенты немецкйх 
отделений театрального, дири­
жерско-хорового, вокального и 
других факультетов Саратов­
ской консерватории, в том чис­
ле студентка-вокалистка, лау­
реат IV Международного фес­
тиваля культуры и искусства 
российских немцев в Волгогра­
де Елена Дорш.

В заключительном концерте 
под занавес семинара на сцене 
актового зала Института повы­
шения квалификации выступи­
ли немецкие фольклорно-этно­
графические коллективы Сара­
товской, Самарской, Ульянов­
ской, Астраханской, Волго­
градской областей и Татар­
стана.

Юджин АНТИПОВ, 
член Карагандинского 

областного общества 
«Союз российских немцев»

О выражении «национальные меньшинства»
«Краткий обзор националь­

ных меньшинств» в Европе да­
ет .много интересного — в осо­
бенности, в главе о Швейцарии. 
Там речь идет о ретороман-

Швейцарский журнал «Евро­
па» посвятил своей последний 
номер за 1993 г. теме защиты 
национальных меньшинств в Ев­
ропе. Выпуск, составленный 
швейцарскими журналистами и сном, а также французско- и 
европейским ветераном Генри 
Штраннером, носит общее на­
звание «Защитить националь­
ные меньшинства — значит за­
щитить мир».

Пока турки верят, что они 
могут решить проблемы с кур­
дами путем насилия; пока ру­
мыны пытаются защититься от 
венгров тем, что меняют на­
звание городов и сел; пока гре­
ки оспаривают существование 
своего македонского меньшин­
ства, пока прибалтийские рес­
публики из-за затаенной оби­
ды, подавляемой долгие годы, 
дискриминируют русскоязыч­
ное население — до тех пор не 
может быть мира и счастья в 
европейской семье демократий, 
собравшихся под эгидой Евро­
пейского Совета!

Не обязательно быть сторон­
ником Федерации или европей­
ской интеграции, чтобы в опре­
деленной степени понимать и 
разделять эти чувства. Но есть 
один, беспокоящий меня эле­
мент, который особенно ярко 
проявляется в серии статей, 
указанных в списке «Европей­
ской юношеской центральной 
библиотеки».

«нацио-
• Швей-

нтальянскоговорящем < 
нальных меньшинствах» 
царим.

Многие швейцарцы 
удивлены употреблением 
жени я «национальное 
шннство». В швейцарском язы­
ке его использование является 
довольно необычным, хотя в 
чисто колмчестве1шом отноше­
нии оно, конечно, вполне уме­
стно. Немецкоговорящне соста­
вляют значительно большую 
часть швейцарцев, превосхо­
дящую все три другие языко­
вые сообщества, вместе взятые.

В этом и заключается суть 
дела. «Сообщество» — вот при­
нятое выражение. По логичес­
ким причинам количественный 
фактор действительно употреб­
ляется во многих областях на­
циональной жизни. Например, 
большинство 
говорят на 
большинство 
юте я немецкими. Но есть много 
кантонов, где языковые барь­
еры преодолены, и люди гово­
рят по-немецки и по-француз­
ски. В кантоне Граубюнден не­
мецкий, ретороманский и нталь-

будут 
выра- 
мень-

п а рл аментариев 
немецком языке, 
кантонов явля-

янский языки являются равно­
правными. Во многих областях 
общественной жизни не прида­
ется никакого значения, на ка­
ком языке говорит гражданин, 
а швейцарцы, которые говорят 
на всех четырех языках стра­
ны, чувствуют себя во всей 
стране как дома.

Выражение «национальное 
меньшинство», разумеется, не 
является в Швейцарии, при­
надлежащей к свободным стра­
нам, запрещенным словом; 
здесь вообще не принято за­
прещать какие-либо слова или 
выражения. Оно просто не при­
меняется в повседневной жиз­
ни. Я осмеливаюсь утверждать, 
что причина этого лежит в том, 
что выражение «национальное 
меньшинство» подразумевает 
также и существование «наци­
онального большинства» и его 
превосходства. Дело не в том, 
что «национальные меньшин­
ства» в Швейцарии не чувст­
вуют себя таковыми, а, скорее, 
в том, что большинство не ви­
дит себя в чем-либо превосхо­
дящим. Конечно, все это — во­
прос употребления языка, кор­
ни которого лежат в далеком 
прошлом, но это не является 
плодом сознательного полити­
ческого решения. То же самое 
можно сказать, наверное, и о 
кантональной системе Швейца­
рии, на которую часто ссыла­

ются как на модель для других 
стран.

Трудно и практически даже 
вряд ли возможно применить 
систему кантонов как средство 
для решения этнических кон­
фликтов в других частях Ев­
ропы. Швейцарские кантоны 
не являются этническими в том 
смысле, как это понимается для 
«кантонов» Боснии-Герцегови- 
ны. Сама идея, что швейцар­
ский кантон мог бы воору­
житься, чтобы защитить себя 
от другого этнического кан­
тона, полностью противоречит 
принципу терпимости, содержа­
щемуся в федеративной систе­
ме Швейцарии. Доказательст­
вом тому служит многоэтни- 
чеокнй характер всех швейцар­
ских кантонов.

Употребление слова «сообще­
ство» вместо выражения «на­
циональное меньшинство» яв­
ляется швейцарской концепцией, 
которую, без сомнения, можно 
было бы перенести на другие 
части Европы без опасения 
вызвать противоречия или неу­
дач«.

Термин «сообщество» вклю­
чает в себя понятие «быть 
вместе» — ради самих себя, а 
не из-за других. Он также 
предполагает приоритет индиви­
дуального права и равнопра­
вие всех языковых сообществ, 
какими бы маленькими или

большими они ни были. Этот 
термин'основан на тех же са­
мых критериях, которые ис­
пользует ООН для членства в 
организации: как ни велико 
может быть различие между 
большими и малыми государ­
ствами, но существует общее 
согласие — и именно это яв­
ляется причиной, по которой 
все они имеют по одному голо­
су в Генеральной Ассамблее 
ООН.

Выражение «национальное 
меньшинство» не только пред­
полагает существование пре­
восходящего большинства, но 
и выражает своего рода оборо­
нительный менталитет. Оно 
также включает в себя чувст­
во угрозы овоему существова­
нию и приводит к угрожающе­
му поведению.

Великий английский мысли­
тель Джордж Оруэлл, созда­
тель романов «1984» и «Скот­
ский хутор», осознавал важ­
ность языка для демократии. 
Он очень наглядно описал роль 
лингвистических вывихов при 
возникновении тоталитарных 
режимов.

Я сознаю, что одна статья 
вряд ли может отучить от язы­
ковой привычки, глубоко врос­
шей в сознание. Но я могу вы­
сказать скромную просьбу, 
чтобы люди попытались покон­
чить с этой привычкой.

Ян ТИКЛЕ
(Перевод Нины Брудерер) 

(«Швейцарский вестник», 
№ 2/94)
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Государственный академи­
ческий ордена Дружбы наро­
дов руоокнй театр драмы нм. 
М. Ю. Лермонтова отмечает 
юбилей одного из своих самых 
интересных спектаклей «Ама­
дей».

За девять лет малый зал те­
атра двести раз распахивал 
овон двери и притихшие зри­
тели входили прямо в XVIII 
век, где белоснежные канде­
лябры отражались в черном 
зеркале паркета дворцовых по­
коев; прислуга в роскошных 
ливреях стояла среди зритель­
ских кресел; одинокая фигура 
в центре, высвеченная юпите­
рами, приковывала внимание 
своей трагической черной мас­
кой, закрывающей псе лицо и 
медленно обводившей зал пус­
тыми глазницами.

Начиналось театральное дей­
ство, переносившее зрителя 
сначала в 1823 год, последний 
год жизни Антонио Сальери, 
итальянского композитора, по­
при дворе австрийского монар- 
чти всю жизнь процветавшего 
ха, но вспоминавшего на скло­
не лет не свои многочисленные 
успехи, а давнюю встречу со 
стройным юношей, баловнем 
судьбы, вундеркиндом, поко­
рившим высший цвет знати Ев­
ропы.

Валерий КОША
НА СНИМКЕ:
♦ Амадеи Моцарт (Вячес­

лав Черных). Констанция Ве­
бер (заслуженная артистка 
Республики Казахстан Ната­
лья Долматова).
Фото Валерия КОРЕНЧУКА

Этот любознательный Марков
Существует старинное образное выражение: «время разбра­

сывать камни» и «время собирать камни...» Должен сказать, 
что от понимания того, как важно сейчас именно «собирать 
камни», то есть старательно н терпеливо возвращать в дейст­
вительность все хорошее из нашего прошлого, зависит нынеш­
нее материальное и духовное благосостояние. И здесь никак 
нельзя забывать /талантливых исследователей прошлого нашей 
родной земли, таких как Сергей Николаевич Марков. Именем 
этого выдающегося человека названа одна из алматинских 
улиц, а недавно журнал «Простор» напечатал последнюю 
книгу автора, несколько лет назад ушедшего из жизни. Об 
этой талантливой книге н о ее авторе пишет Константин КЕ­
ШИН, постоянный автор «Дойче Альгемайне».

В «Золотой розе» Констан­
тина Паустовского можно про­
читать о директоре краеведчес­
кого музея в маленьком город- 
' е Средней России. Вместе с 

хеною пожилой человек посто- 
“янно собирал вокруг здания 

музея камни н осколки битого 
кирпича, чтобы мальчишки не 
имели сподручного материала» 
и не могли, озорничая, лишний 
раз выбить стекла в музейных 
окнах. «Каждая вещь в музее», 

\— продолжает рассказывать о 
провинциальном подвижнике 
Паустовский, — была изучена 
и тщательно описана» и приба­
вляет, что жизнь тихого, скром­
ного краеведа может служить 
«примером преданности делу, 
скромности и любви к своему 
краю».

Читая впервые опубликован­
ный «Автобиографический ро­
ман» Сергея Маркова, я много 
раз возвращался в образу про­
винциального краеведа, столь 
впечатляюще, столь любовно 
занесенного в «Золотую розу» 
наравне с Диккенсом и Чехо­
вым, Буниным и Мопассанам. 
Чо для Сергея Маркова таким 

зпришем, таким полем прило­
жения его страстного, не знаю­

щего преград любознательного 
характера была вся земля, в 
том числе и великие простран­
ства от Каспия до Тянь-Шаня 
и от Центральной Сибири до 
Южного Туркестана.

Двадцатые и тридцатые го­
ды нашего века, тот самый про­
межуток между двумя страш­

■■■■■■■■■— / апреля—день смеха, день хорошего настроения —

Передайте улыбку
Сегодня, когда угрюмей и 

озабоченней лица, когда все 
меньше надежд на завтрашний 
день, до праздника ли смеха? 
О каких первоапрельских розы­
грышах может идти речь, ког­
да нас ежедневно, ежечасно 
надувают власть имущие, обе­
щая одно, а делая совсем дру­
гое. У нас день смеха каждый 
день. Смеха сквозь слезы.

И тем «более нельзя сейчас 
поддаваться унынию, опускать 
руки и терять веру в благопо­
лучный исход. Выживают лишь 
те, кто вопреки всему не теря­
ет надежды, кто сопротивляет­
ся до конца. Вспомните притчу

Точка зрения
Мне пересекла дорогу ста­

ромодная дама с лисой на во­
ротнике. Свернувшись калачи­
ком вокруг шеи, лиса подозри­
тельно косилась на мир един­
ственным стеклянным глазом.

Лучше бы мне Ьрребежала 
дорогу кошка.

Я не успел юркнуть в мага­
зин и затеряться в толпе.

— Боже мой! — воскликнула 
она. — Что с вами? На кого вы 
похожи?

— На маму с палой, — бур­
кнул я.

— Не острите, Боря! — пе­
чально сказала она. — Не сто­
ит паясничать, когда вы, мо­
жет быть, одной ногой там...

— Где там? — не сразу со­
образил я.

— Ну там!.. — неопределен­
но помахала она рукой и у ме­
ня уже не оставалось сомне­
ний, что моя песенка стета. — 
Да, да, — не унималась она. 
— До чего вы себя довели? 
Этот нездоровый румянец.. 
Этот лихорадочный блеск глаз... 
И руки у вас трясутся... Вы 
что-то от меня скрываете... 
Умоляю, будьте со мной от­

ными войнами, для многих лю­
дей были временем, когда над 
миром как бы вновь взошла 
первоокрывательская звезда 
Магеллана и .Колумба. Маль­
чишки бредили дальними пере­
летами, метеостанциями на 
полярных островах, дрейфую­
щими льдинами, а фильм «Се­
меро смелых» завоевал не 
меньшую популярность, чем 
картина про легендарного Ча­
паева.

Тогда-то в те же романти­
ческие годы и пришел в лите­
ратуру Сергей Марков, чей 
путь в журналистике и в ли­
тературе начался на казахстан­
ской земле, в Акмолинске вре­
мен гражданской войны. И пер­
вые страницы «Автобиографи­
ческого романа» как раз и рас­
сказывают об этом периоде в 
жизни талантливого писателя. 
Начав с газетной поденщины, 
с репортерских заметок, раз­
мером с «воробьиный нос», 
Марков постепенно вырос в 
крепкого профессионала, одно­
временно отыскав свой осо­
бенный путь, собственную сте­
зю.

Зрелые книги Маркова, во 
многом опирающиеся на точное 
знание прошлого и настоящего 
Азии, поражают тем, что писа­
тель как бы предвидел, четко 
осознавал опасности, привно­
симые в мир распространением 
промышленного производства, 
неразумным ростом городов, 
перенаселенностью и прочими 
бедами нашего столетия. Он 

о двух мышах, попавших в 
кринку с молоком. Одна тут же 
утонула, вторая барахталась 
изо всех сил, сбила масло в 
комок и спаслась на нем.

Будем барахтаться!
Вспомним и уроки истории. 

Хотя они, эти уроки, обычно не 
востребываются новыми поко­
лениями, тем не менее забы­
вать о них нельзя. После пер­
вый мировой войны в Герма­
нии царила разруха и инфля­
ция, безработица, голод и ни­
щета. Общество впало в состо­
яние пессимизма и неверия в 
будущее. И тогда зазвучал 
смех юмористов. «Только не те- 

кровенны. У меня есть знако­
мый врач. Он невропатолог и 
■по совместительству логопед. 
Может быть, еще не все поте­
ряно?

— Мне нечего от вас скры­
вать, — начал было я и почув­
ствовал, что у меня мелко­
мелко задрожали руки, как у 
пропойцы с похмелья. Попы­
тался беспечно улыбнуться, но 
выдавил из себя кислую грима­
су.

— Не отчаивайтесь, — смах­
нула она предательскую слезу.
— Как знать, может, не все 
еще потеряно...

Я улыбнулся из последних 
сил. « « *

— Ого! Кого я вижу! — ах­
нул цветущий толстяк. — Вы 
как «всегда в своем амплуа: 
бодр, весел и...

— К врачу вот собираюсь,
— перебил я его. — Говорят, я 
одной ногой там...

— Ой, уморил! Ой, не могу!
— зашелся от смеха толстяк.
— Вы в больницу? Да вас ту­
да близко не подпустят! Вам 
на Эльбрус карабкаться. На 
медведя с рогатиной охотить­
ся? Вот шутник! Чарли Чап­
лин! Аркадий Райкин! 

великолепно знал историю, но 
его она интересовала, если вос­
пользоваться шутливым выра­
жением одного русского клас­
сика, как «история с геогра­
фией». В применении к нео­
бычной, ни на что не похожей 
прозе Маркова эти слова — 
серьезное и точное определе­
ние.

Всю жизнь литератора-путе­
шественника Маркова инте­
ресовали первооткрыватели, 
крепкие, просоленные и зака­
ленные всеми ветрами и вода­
ми землепроходцы, мужествен­
ные люди, обуянные проница­
тельной мечтой и прибавляв­
шие к освоенным пространст­
вам новые — неизвестные и не­
изученные — просторы. С осо­
бенным восторгом Сергей Ни­
колаевич рассказывал о тех, 
кто вдобавок ко всему обладал 
еще и литературным даром и 
оставлял после себя повество­
вания о походах и путешестви­
ях. Он воспринимал эти свиде­
тельства очевидцев в качестве 
работы честных и добросовест­
ных предшественников. Для 
писателя эти простодушные за­
писки были чрезвычайно ценны 
потому, что на страницах за­
бытых манускриптов в своей 
яркой доподлинное™ возникал 
тот мир, который малодуш­
ные, нерачительные потомки 
не сумели сохранить.

Марков настойчиво, с фана­
тическим упорством собирал 
сведения о земле, обо всем, 
что на ней произрастает, о жи­
вности и о ремеслах, о нравах 
и легендах, о капитанах и ар­
хитекторах, топографах и ар­
хивариусах. И если мы захо­
тим что-нибудь узнать о ка­
ком-нибудь провинциильвом 
учителе географии прошлого 
века, преподававшим в за­
холустной гимназии, но заодно 
составившим подробное опи­
сание никому неведомой ре­
чушки и позабытой Богом глу­
бинки, не сомневайтесь ни на 
мгновение. Марков о нем знал,

другому
рять юмора! Смеяться во что 
бы то ни стало!» — вот каким 
был лозунг национального спа­
сения. Ни в одной стране Ев­
ропы в те годы не издавалось 
столько юмористических жур­
налов, сколько в поверженной 
Германии. Ни одно немецкое 
периодическое издание не об­
ходилось без уголка юмора.

Смеяться! И хотя смех этот 
был подчас горьким и назы­
вался юмором висельника, он 
сыграл свою роль в том, что 
народ не потерял своего лица.

Обратимся к собственному 
опыту. После Октябрьской ре-

Недавно обсуждали мою 
книжку.

— Эпохальные юморески! — 
провозгласил жизнерадостный 
толстяк.

— Пошлое зубоскал1>ство1 — 
возразила ему дама с лисой.

У каждого из них была стоя 
точка зрения.

Объявление
На трубе на водосточной 
Объявление читаю: 
«Продается очень срочно 
Два зеленых лупугая, 
Кот породистый, сиамский, 
Зонт складной японский, 

дамский, 
Стол обеденный, дубовый, 
Плащ мужской, почти что 

новый,
И старинный граммофон. 
(Вот для справок телефон)».

Чтобы все запомнить прочло, 
Я иду и повторяю: 

«Продаются очень срочно 
Два старинных попугая, 
Плащ породистый, сиамский, 
Кот складной, зеленый, 

дамский, 
Зонт обеденный, дубовый.

КОСТАНАЙ. Классика акту­
альна всегда. Этот постулат 
подтвердила успешная премье­
ра спектакля «Обыкновенная 
история» по И. А. Гончарову 
областного драматического те­
атра. И режиссер — заслужен­
ный деятель Чувашии М. И. 
Зильберман, и артисты мест­
ного театра сумели найти и 
показать в нем немало ярких 
моментов, волнующих совре­
менное общество.

НА СНИМКАХ:
* Наденька — артистка Ди­

ана Тюменева, Александр Аду­
ев — артист Андрей Виноку­
ров;

* Сиена из спектакля.
Фото (КазТАГ)

писал о нем, следы этого заме­
чательного человека обяза­
тельно отыщутся в уникальной 
картотеке писателя. Эта карто­
тека составлялась десятилетия­
ми, и она одна могла бы по­
служить наставлением, как лю­
бить и беречь землю.

Но необыкновенная работо­
способность, неутомимость Мар­
кова заставляла его вновь и 
вновь отрываться от письмен­
ного стола, за которым созда­
вались увлекательнейшие по­
вествования вроде «Юконско­
го ворона» или «Земного кру­
га». Действительные и вообра­
жаемые маршруты тщательно 
описаны Сергеем Николаеви­
чем в «.Автобиографическом 
романе». Здесь и северный 
Каргополь, и Великий Устюг, 
и прибрежные амурские про­
странства, и многое-многое 
другое. Энциклопедический ох­
ват нисколько не тяготит чита­
теля, потому что нигде не пре­
вращается в мертвое нагромо­
ждение фактов и сведений. О 
чем бы ни шла речь — о зара­
стании торфом древнерусского 
озера Лаче (помните «Моление 
Даниила Заточника») или об 
искусстве серебряной черни, о 
строгановских тайных узили­
щах или о североуральских со­
леварнях — повсюду в писа­
ниях Маркова разлита челове­
ческая теплота, благородный 
жар неравнодушного сердца.

Неоднократно писал Сергей 
Николаевич о Казахстане, его, 
в частное™, чрезвычайно при­
влекала замечательная лич­
ность Чокана Валиханова, в 
котором ему опять-таки были 
дороги душевные и нравствен­
ные качества, присущие и са­
мому писателю: пытливое отно­
шение к миру, бережность, стре­
мление не навредить земле и 
способность запечатлеть в сло­
ве как можно больше сведе­
ний обо всем, с чем судьба 
привела столкнуться и встре­
титься в жизни. И, несмотря 
на то, что некогда Марков 

волюции обновление общества 
началось в обстановке опять 
же разрухи, голода, инфляции, 
безработицы. И именно тогда 
начали один за другим появ­
ляться юмористические журна­
лы. В 20-х годах из выпуска­
лось более 200. И хотя они бы­
ли повязаны влиянием тотали­
тарного режима, смех тем не 
менее помогал народу обрести 
себя.

Если мы ожесточимся, разоб­
щимся в беде, никто и ничего 
не выиграет. По одиночке мы 
пропадем. Поэтому давайте 
лучше улыбаться друг другу, 
всем чертям назло, как в 
юморесках и рассказиках Ра­
фаэля СОКОЛОВСКОГО.

Стол мужской, почти что 
новый,

И японский граммофон. 
(Вот для справок телефон)»

Нет, запомнил я не точно! 
Снова быстро повторяю: 
«Продаются очень срочно
Два японских попугая, 
Зонт породистый, сиамский, 
Стол окладной старинный, 

дамский, 
Плащ обеденный, дубовый, 
Кот мужской, почти что новый, 

И зеленый телефон. 
(Вот для справок граммофон)».

Не выходит, как нарочно! 
Повторяю монотонно: 
«Продаются очень срочно 
Два кошачьих телефона, 
Дуб обеденный, сиамский, 
Попугай старинный, дамский,

написал о Чокане Валиханове 
целую книгу, он в «Автобио­
графическом романе» вновь 
возвращается к этому благо­
родному, одаренному многими 
талантами человеку.

Термин «экология» не был 
известен в те годы, когда ра­
ботал Сергей Николаевич Мар­
ков. Однако, внимательно чи­
тая его произведения, совре­
менный человек, несомненно, 
пройдет школу обширных по­
знаний, разнообразных, всегда 
полезных и остающихся в па­
мяти навсегда. Но, пожалуй, 
самый главный урок бесконеч­
но интересной, энергичной и 
свежей марковской прозы со­
стоит в любви ко всему, что 
есть сейчас в природе и в кро­
потливом, старательном вос­
становлении того хорошего — 
будь то красивый ландшафт 
или крохотная птичка-невелич 
ка, старинная церковь или раз­
нотравье речной поймы — од­
ним словом, все то, что по не­
брежению или преступному лег­
комыслию утрачено. Когда в 
современных лицеях, гимнази­
ях, колледжах станут постоян­
ными и неизменными уроки эко­
логии, прекрасными живыми 
учебниками, нескучным напут­
ствием мудрого знатока всего 
на свете станут книги Сергея 
Николаевича Маркова. Что же 
касается «Автобиографическо­
го романа», с которого мы и 
начинали наше повествование 
о писателе-путешественнике, то 
остается пожелать, чтобы это 
произведение как можно ско­
рее вышло отдельным изда­
нием. Все-таки хорошо и спра­
ведливо, что эта замечательная 
книга увидела свет впервые на 
земле, где с поздней благодар­
ностью вспоминают человека, 
любившего этот край любовью 
горячей и внимательной. Вер­
ный ученик и последователь 
Левшина, Палласа, Гумбольд­
та, Семенова - Тяньшанского, 
Пржевальского, Сергей Марков 
прибавил к ранее написанным 
и свои замечательные страни­
цы серьезной и точной прозы 
о Казахстане.

Новый стол, почти японский, 
Зонт зеленый, граммофонский, 
А внизу для справок — плащ». 
Перепутал все, хоть плачь!

Леонид КАМИНСКИЙ

Дальтоник
— Скажите, вы директор?
— Да, а вы по какому воп­

росу?
— Я слыхал, что вам требу­

ется экономист.
— Верно, такая вакансия 

есть.
— Вот моя трудовая книж­

ка, характеристика...
Директор полистал трудо­

вую книжку, прочитал харак­
теристику и остался доволен.

— Неплохо... совсем непло­
хо... Но мы судим о людях не 
по анкетным данным, и он из­
влек из кармана черную шари­
ковую ручку.

— Как вы считаете, какого 
она цвета?

— Конечно, черного.
— Ошибаетесь.
— А какого же?
— Белого.
— Ну знаете ли...
— Белого, уверяю.
— Нет, черного.
— Белого.
— Нет, черного.
— Подумайте еще раз хоро­

шенько.
— Черного!
— А вы крепкий орешек. Вас 

не собьешь.
— Значит я принят?
— Наоборот, вы нам не под­

ходите: слишком принципиаль­
ны.

Российские немецкие
писатели

Биобиблиографический справочник
Составитель Герольд Бельгер

Лора РЕЙМЕР (Lore REI­
MER; род. 4.XI.1947 г. в с. 
Ленинполь в Кыргызстане) — 
поэт. Окончила немецкое отде­
ление Новосибирского педаго­
гического института. Работала 
в «НЛ». Первая публикация 
в 1966 г. Писала, стихи, репор­
тажи, рассказы. Сочиняла му­
зыку к своим стихам. Печата­
лась в «НЛ» и в коллективных 
сборниках. В 70-х годах эми­
грировала в ФРГ.

Соч.: «Дядя Йоханн», «НЛ», 
1970; стахи в кол. сб.: «Голоса 
молодых», А., 1971 (на нем.
яз.); «Сказ о моих друзьях», 
М., 1974; «Мы поем по-немец­
ки», М., 1973.

После длительного перерыва 
вновь вернулась к поэзии («см. 
«НЛ», 1993, № 41), но, лишен­
ная народно-поэтических кор­
ней литературы российских 
немцев, пишет в русле совре­
менной германской поэзии — 
структурно-умозрительно, ус- 
ложненно, отвлеченно-рассуди­
тельно.

Алекс РЕМБЕС (Alex REM- 
BES; род. 8 апреля 1920 г. в 
с. Ннколенское Краснодарского 
края) — прозаик, очеркист. В 
1938 г. окончил педтехникум 
в г. Кропоткине, а в 1940 г. — 
Краснодарский уч. институт, 
факультет биологии. Участник 
II мировой войны. Награжден 
орденами и медалями. Многие 
годы работал в школе. Живет 
в г. Бугульме (Татарстан).

Особенно охотно пишет для 
детей и на педагогические те­
мы. Автор более 400 статей, 
заметок, рассказов, юморесок 
и сказок.

Соч.: «Хлеб для Победы», 
документальная повесть, А., 
1987; «Рассказы и сказки для 
детей», А., 1990; «Лезебух», М. 
«Просвещение» 1986.

Дитрих РЕМ ПЕЛЬ (Dietrich 
REMPEL; род. 19.07.1914 г. в 
Молочанске, Днепропетровской 
облаете) — прозаик, очеркист. 
В 1933 г. окончил зоотехникум 
в г. Пришиб, в 1938 г. — есте­
ственный факультет Немецкого 
педагогического института в 
Одессе. На Северном Кавказе 
началась его педагогическая 
деятельность. В 1941 г. депор­
тирован в Актюбинск. Был в 
трудармии. После войны вновь 
вернулся к преподавательской 
работе. В послевоенное время 
печатается в немецкой прессе 
и в коллективных сборниках. 
Живет в Актюбинске.

Соч.: «Перстень русалки»,
сказка. А., 1973 (на нем. яз.); 
«Мышкины именины», сказки, 

А., 1977 (на нем. яз.); «Арнольд, 
Теа и многие другие», повесть, 
«ДАЦ», 1992; «Жизнь продол­
жается», повесть, «Фр.», 1989, 
№№ 107, 117, 122, 125, 130.

Произведения Д. Ремпеля 
вошли в сборники: «Рука об 
руку», т. I, М., 1960; т. II М., 
1965; «Чудо всех чудес», М., 
1976; «Ты и я», М., 1967; «Бу­
дем знакомы, друзья», М., 
1967; «В степном краю», А., 
1974; «Дедушка рассказыва­
ет», А., 1968; «На клубной сце­
не», А., 1968.

Адам РЕЙХЕРТ (Adam REI­
CHERT; род. в 1869 г. в кре­
стьянской семье на Волге; 
умер в 1936 г.) — очеркнет, 
прооанк, педагог. Псевдоним: 
А. Фрайман. Детство прошло 
на Кавказе, начальную школу 
окончил в Тифлисе (Тбилиси), 
среднюю школу в — Катари- 
ненштадте (Маркс), экзамен 
на сельского учителя сдал в Са­
ратове. Работал учителем. Дол­
гие годы находился на партий­
ной и советской работе. В 1925 
—1927 гг. главный редактор га­
зеты «Нахрихтен» (Энгельс). 
Основатель литературного при­
ложения к этой газете — 
«Майштубе». Писал рассказы, 
очерки, статьи, фельетоны. В на­
чале 30-х годов из-за болезни 
переехал в село. Печататься 
начал с 1905 г.

Соч.: «Батрачка Аня», «Ма­
чеха-большевичка», «Живые 
картины современности»,
«Страницы из истории классо­
вой борьбы», фельетоны, рас­
сказы, опубликованные в «Нах- 
рнхтен», «Майштубе», сб. «Ве­
селые истории из жизни нем­
цев Поволжья» (Энгельс, 
1929).

Отрывок из повести «Батра­
чка Аня» вошел в «Антологию 
СИЛ», т. I. А., 1981.

О А. Рейхерте написал Д. 
Вагнер — ом. «Фр.», 24.03.1979 
и «НЛ» от 31.05.1977.

Николаус РЕЙХЕРТ (Niko­
laus REICHERT; род. 10.07. 
1920 г. в Запорожской области 
на Украине; умер 20.08.1980) 
— поэт. Окончил немецкий пе­
дагогический техникум в Хор­
тице, учился в педагогическом 
институте в Энгельсе. Печата­
ться начал с 16 лет щ молоде­
жной газете «Ди Гамлете». 
Участвовал во Второй мировой 
войне. После войны окончил 
Политехнический институт в 
Иркутске (1956), работал èe- 
дущнм инженерам в проектном 
институте. Печатался в немец­
кой прессе СССР и в боль­
шинстве коллективных сборни­
ков российских писателей. Рас­
сказ «Пожелтевшая фотогра­
фия» вошел в русский сборник 
«Будем знакомы, друзья», М., 
1967.

Соч.: «Земля родная», стихи, 
А., 1977 (на нем. яз.).

Эльфрида РЕЙШ (Elfriede 
REUSCH; род. 29.04.1924 г. в 
с. Штрибиш Житомирской об­
ласти, Украина)— поэт, редак­
тор. В 1941 г. окончила школу

(Продолжение. Начало 
в №№ 1-13) 

в Житомире. Училась на педа­
гогических курсах в Киеве. В 
1944 г. работала медсестрой 
в Польше. В 1945 г. вернулась 
на родину. Работала учетчицей 
в лесхозе в Коми. Переехала в 
г. Иссык под Алматы. Работала 
на быткомбинате. С 1973 по 
1979 гг. работала корректором 
в немецкой редакции изда­
тельства «Казахстан». В 70-е 
годы печаталась в «НЛ» и 
«Фр.» В 1990 г. эмигрировала 
в Германию.

Стихи Э. Рейш вошли в «Ан­
тологию СНЛ», т. II, А., 1981.

Вольдемар РЕПП (Wolde- 
mar REPP; род. в 1904 г. в с. 
Ойгенфельд на Украине; умер 
в 1937 г.) — педагог, компози­
тор, поэт. Преподавал музыку 
в школе. Писал стихи, сочинял 
на них музыку. Находился в 
тесном творческом контакте с 
поэтами Гансом Ганеманом, 
Гансом Лррером, Иоганном Бу­
хом. Творческое наследие его 
не собрано и не изучено. В 
сборнике «Хорошо быть моло­
дым» (М„ 1975) опубликовано 
пять его песен с нотами.

Ольга РИШАВИ (Olga R1- 
SCHAWI; род. 10.01.1903 г. в 
Мистек в Чехословакии; дата 

смерти неизвестна)—поэт. Окон­
чив народную школу, училась 
в школе торговли. Окончила 
музыкальное училище. В 1927 
г. переехала с мужем в Кар­
паты, мнопие годы играла в 
оркестре. Во время оккупации 
гитлеровцев работала в гости­
нице. После войны вернулась в 
Карпаты, преподавала музы­
ку. Писать начала рано. Печа­
талась в разных газетах, в т. ч. 
в газегге «День» в Братиславе. 
С 60-х годов активно печата­
ется в российской немецкой 
прессе.

Соч.: «Голуба Вандривка» 
(«Голубое путешествие»), Кар­
паты, Ужгород, 1979 (на нем. 
и украннск. языках).

Печаталась в коллективных 
сборниках: «Сказ о моих дру­
зьях», М., 1974; «Огни в ок­
нах», М., 1979; «Надежда жи­
вет во мне», М., 1972; «Веста 
из Казахстана», Хильдесхайм, 
1974, ФРГ; «Антология СНЛ», 
М., 1981, т. II.

Иван САРТИСОН (Johann 
SART1SSON; род. 11.08.1037 г. 
на Украине) — очеркист, ре­
портер, прозаик. С 1941 г. жил 
в с. Шункуркуль Кустанайской 
области (Казахстан). Первая 
профессия — техник-механик 
совхозного производства. Пос­
ле службы в армии продолжил 
учебу заочно и стал журнали­
стом. Работал в газете «Фр.», 
был собственным корреспонден­
том газеты «НЛ». Первые но­
веллы и рассказы опубликовал 
в «НЛ», «Фр.», позднее — в 
«ХВ».

В настоящее время работает 
в Информационнам агентстве 
«Азмячпресс» при ассоциации 
Каэинпресс.

Соч.: «Социалистическое со­
ревнование в действии», очер­
ки, А., «Казахстан», 1979; «Ге­
рои пятилетки», очерки, А., 
«Казахстан», 1985; «На семей­
ном подряде»/очерки, А., «Кай­
нар», 1985; «Твоя жизненная 
позиция», А., 1986; «Коллекти­
вный подряд — эффективная 
форма организации труда», А., 
«Кайнар», 1987; «Школа тру­
довой закалки», А., «Мектеп», 
1987.

Рассказы вышли на нем. и 
русск. языках в «НЛ», «Фр.», 
«ХВ», сб. «Близкие дали», А., 
1984; в «Просторе», 1987, № 8.

Генрих СИТНЕР (Heinrich 
S1TTNER; род. 20.XI.1915 г. в 
с. Эндерс на Волге) — мемуа­
рист, литературный критик, пу­
блицист. Отец погиб на турец­
ком фронте в 1915 г. Детство 
было трудным. До войны рабо­
тал в школе в с. Визенмюллер. 
В 1941 г. депортирован. Был в 
трудармни. После войны зани­
мался преподавательской дея­
тельностью. Выступает в «НЛ», 
«Фр.», «ДАЦ» с критическими 
статьями, рецензиями, литера­
турными обзорами. Пишет так­
же стихи, рассказы. В газете 
«ДАЦ» опубликовал цикл вос­
поминаний: «Из моего трудно­
го, но прекрасного детства» 
(1992), «Воспоминания о труд- 
армнн» (1993), «Невинные 
жертвы злых времен» (1993). 
Живет в Саранске.

Харий СКУЙЯ (Harljs
SKUJA; род. 15.07.1927 г. в 
Лнпая, Латвия; дата смерти 
неизвестна) — поэт, пе­
реводчик. Воспитывался на 
стыке двух культур. 
Мать — немка, отец — латыш. 
Писал на двух языках. В 1947 

У. окончил Индустриальный по­
литехнический институт в Ри­
ге. В 1947—1956 гг. работал в 
Норильске и Кайеркане камен­
щиком, бетонщиком, маркшей­
дерам, машинистом паровоза, 
чертежником. В 1956—1959 гг. 
возвратился на родину. Рабо­
тал слесарем, электромонте­
ром в Риге. В 1959—1962 гг. 
преподавательская деятель­
ность. Цвучал этику, эстетику, 
работал лаборантом, научным 
сотрудникам в Музее им. Рай­
ниса, библиотекарем в Даме 
культуры учителей н ученых. 
Переводил на латышский язык 
поэзию Б. Брехта, X. Пройс- 
лсра, Р. Кунце, А. Эндлера, Р. 
Кнрша, С. Кирш, А. Пушкина, 
Е. Евтушенко. А. Твардовско­
го, Б. Окуджавы, М. Лебанид- 
зе и др.; на нем. язык — ла­
тышских поэтов Я. Саркана- 
болса, А. Элксне. Перевел так­
же книжку Н. Преффер «Пу­
тешествие Отара».

Печатался с 1957 г. С 1962 г. 
активно печатался в российской 

немецкой прессе. Публиковался 
также в Германки, Америке, 
Дании.

Соч.: «Путь весны», стахи, 
Рига, 1963 (на латышек, яз.); 
«Я сын твой, Земля!», стихи, 
Рига (на латышек, яз.); «Про­
должение весны», стихи, Рига, 
1973 (на латышек, яз.); «От 
понедельника до вечности», 
стахи А., 1975 (на нем. яз.); 
«Над вершинами», стахи, Ри­
га, 1977 (на латышек, яз.); «От 
понедельника до вечности», 
стихи, Копенгаген, 1978 (на 
датск. яз.); «Мое кесарево се­
чение», стихи, 1988 (на ла­
тышек. яз.).

Печатался в коллективных 
сборниках: «Мы молоды», М., 
1976; «Огни в окнах», М., 1979; 
«Сказ о моих друзьях», М., 
1974; «Антология СНЛ», т. II, 
А., 1981.

Игорь ТРУТАНОВ (Igor 
TRUTANOW; род. 9.04. 1960 г. 
в г. Спасск-Дальнем Примор­
ского края) — очеркист, пуб­
лицист, поэт. После окончания 
средней школы работал элект­
риком на Семипалатинском 
ядерном полигоне. Изучал гер­
манистику в Алматинском ин­
ституте иностранных языков и 
в йенском университете (Гер­
мания). Преподавал нем. яз. в 
Павлодарской области. В 1989 
— 1992 гг. работал в «ДАЦ». 
Принимал активное участие в 

немецком движении в экс-СССР, 
ратовал за восстановление Ав­
тономной Республики немцев 
Поволжья. Стихи и яркие пуб­
лицистические статьи публику­
ются в «НЛ», «Фр.». Ныне 
представитель Фонда нм. Фри­
дриха Эберта в Казахстане.

Соч.: «Пасынки России» («Од­
но немецкое село в Казахстане», 
публицистические очерки с 
предисловием Л. Копелева, Бе­
рлин, 1992 (на нем. яз.); «Ад 
Семипалатинска», публицисти­
ческие очерки, Берлин, «Ауф- 
бау», 1993 (на нем. яз.).

Иосиф УКАНИС (Jossef 
UKANIS; род. 10.03.1913 г. в 
Укмерге в Литве; умер 6.06.1982 
г. в Вильнюсе) — поэт. Окон­
чил гимназию. Учился в Кау­
насском университете. Был чле­
ном антифашистского литера­
турного кружка. Перебивался 
случайными заработками. В 
1946—1951 гг. работал коррес­
пондентом литовских газет в 
Каунасе и Вильнюсе. В 1951— 
1975 гг. переводчик в агент­
стве печати. Работал на трех 
языках — немецком, литов­
ском, польском. В 1958 г. за­
очно окончил учительский ин­
ститут.

Писать начал рано. Печатал­
ся в «НЛ» (опубликовал 70 
стихотворений), «Фр.», в ряде 
коллективных сборников: «Ог­
ни в окнах», М., 1979; «Надеж­
да живет во мне», М., 1972; 
«Антология СНЛ», А., 1981, т. 
II.

Эльза УЛЬМЕР (Elsa UL­
MER; род. 27.01.1944 г. в с. им. 
Тельмана Талды-Курганской 
области) — поэт, прозаик. 
Окончила Алматинский инсти­
тут иностранных языков в 
1966 г. С 1967 по 1976 гг. ра­
бота в редакции немецкого ра­
диовещания. Потом — коррес­
пондентом газет «НЛ» и «Фр.». 
В 1985-91 гг. — консультант 
по немецкой литературе Союза 
писателей Казахстана. Печата­
ется с 1971 г. Член СП СССР 
с 1985 г.

Соч.: «Опора жизни», рас- 
оказы, А., 1980 (на нем. яз.); 
«Морские камешки», рассказы, 
А., 1983 (на нем яз.); «Лора, 
Меккер и домик для детей», 
рассказы, А., 1986 (на русск. 
яз.); «Начало вечности», А, 1987 
(на нем. яз.); «Сережки из ви­
шен», стихи, А., 1989 (на русак, 
яз.).

Пишет также шванки на ди­
алекте, стихи и рассказы для 
детей, опубликовала более со­
рока сказок. Составитель сбор­
ника «Предвестники весны», 
лирика, А., 1975.

Произведения Э. Ульмер во­
шли в коллективные сборники: 
«Предвестники весны», А., 
1975; «Надежда живет во 
мне». М., 1972; «Мы молоды», 
М., 1976; «Вера в жизнь», М., 
1986 (на нем. яз.); на русск. 
яз. М., 1988; «Близкие дали», 
А., 1984; «Сказ о моих друзь­
ях», М., 1974; «Далекие жу­
равля», М., 1980; «В степном 
краю», А., 1974; «Мой Казах­
стан», А., 1979; «Созидание», 
М., 1981; «Твоей сопри частей 
судьбе», А., 1990; «Антология
СНЛ», т. II, А., 1981; «Прин­
цесса с обожженными пальца­
ми», А., 1989; «Хайматлнхе
Вайтен», 1981; № 1; «Феникс», 
1993; № 1; «Заря». 1988, № 7; 
«Простор». 1987, № 11; 1993, 
№ 2; 1987, № 8.

Виллибальд ФАЙСТ (Willi­
bald FEIST; род. 10.02.1910 г. 
в с. Сергеевна Запорожской 
области; умер 10.04.1984 г. в с. 
Узун-Агач Алматинской облас­
ти) — прозаик, педагог.

В 1930 г. окончил агробиоло­
гическое отделе»и1е Одесского 
института народного образова­
ния. До войны занимался пе­
дагогической деятельностью в 
школах Днепропетровской об­
ласти. В годы войны был в 
трудармни. Активно участво­
вал в освоении целинных зе­
мель, работая механизатором 
в Акмолинской области. В 1956 
г. поселился в с. Узун-Агач 
под Алматы, работал препода­
вателем немецкого языка в 
школе до ухода на пенсию 
(1970).

(Продолжение следует)
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Соблазн сродни трагедии Инвалидам поможет обновленный центр

Совершенствование системы законодательного регулирова­
ния принудительного лечения, целесообразность возврата к 
проверенной ранее системе лечебно-трудовых профилакториев 
обсуждались на заседании Президиума Кабинета министров 
Республики. Намечено разработать проект закона о профи­
лактике лечения и социальной реабилитации больных алкого­
лизмом, наркоманией и токсикоманией. Вероятно, теперь, ког­
да новый парламент начнет работу, эти вопросы получат свою 
законодательну базу. О необходимости этого корреспондент 
КазТАГ беседует с главным психиатром Министерства здраво­
охранения профессором Галией Кудьяровой.

— Галия Махметовна, если 
посмотреть на проблемы нар­
котизма, не сгущая красок, ка­
кие из них вам кажутся перво­
очередными?

— Не закрывать глаза на 
серьезность этих проблем. 
Большюкгпво предпочитает не 
видеть катастрофического ро­
ста числа больных, страдаю­
щих наркоманией. А без пси­
хического здоровья общество 
не сможет выжить. Это серьез­
нее, чем экономика и экология 
вместе, потому что наркотик 
лишает человека ума и души. 
С какими же роботами-манкур­
тами мы будем строить новую 
жизнь? Ежедневно ко мне, не 
считая обращений как к офи­
циальному лицу, только «по 
знакомству» обращаются 5—6 
человек с просьбой сласти сво­
их детей, детей родственни­
ков.

Не случайно эти вопросы об­
суждались на заседании Каби­
нета министров: будем возвра­
щаться к прежней службе при­
нудительного лечения, хоть и 
под другим названием. Ведь 
один из симптомов этой, как и 
алкогольной болезни — отсут­
ствие чувства осознания своей 
болезни. Человеку кажется, 
что он не болен. Он даже осу­
ждает других, себе подобных, 
за такое поведение. Разве в 
■таком случае соглашаются на 
добровольное лечение?

— Как же повернуть обще­
ство к решению этой проблемы?

— Для начала дайте нам по­
стоянное время и рубрику на 
телевидении: пусть каждую не­
делю профессионально и до­
ходчиво специалисты говорят 
о том, что такое наркомания и 
что ждет общество при разви­
тии этой болезни. Не круглый 
стол в год два раза, а полча­
са в эфире еженедельно. И ре­
кламу надо радикально пере­
смотреть.

— К сожалению, мы часто 
упоминаем о собственном пу­
ти развития, как бы отрицая 
саму возможность заимствова­
ния опыта. Но есть страны с 
длительным противостоянием 
алкогольным и наркотичес­
ким проблемам в условиях ры­
ночной экономики...

— Поэтому «мы и говорим о 
необходимости образования 
единого механизма противо­
действия наркомании. Такие 
есть в странах, где эта борьба 
дает позитивные результаты. 
Нам не обойтись не только без 
закона о психиатрической по­
мощи, но и межведомственной 
национальной программы по 
борьбе с наркотиками. Нужен

С оптимизмом—в будущее
С оптимизмом смотрят на 

сотрудничество с Казахстаном 
американцы. С этого же нача­
лась наша беседа со специали­
стом Агентства по междуна­
родному развитию (ЮСАИД) 
Полон Фини.

ЮСАИД имеет офисы в пяти 
республиках Среднеазиатского 
региона с целью сотрудничест­
ва в области охраны окружаю­
щей среды. По словам миссис 
Фини, американская организа­
ция может оказать помощь по 
трем основным направлениям. 
Первое — привлечение экспер­
тов из США для решения об­
щих проблем. Вторая важная 
область сотрудничества в обу­
чении — стажировки казах­
станских специалистов в Аме­
рике и других странах. Много 
внимания американцы уделя­
ют работе с общественными 
организациями, помогая им 
гарантами, компьютерной тех­
никой.

Миссис Финн подчеркнула, 
что программы ЮСАИД, пред­
назначенный для нашей рес­
публики, осуществляются на 
безвозмездной основе. В отли­
чие, к примеру, от программы 
Всемирного банка, сотрудниче­
ство которого сводится к пре­
доставлению кредитов. 

и комитет по наркотикам, н 
центр, который бы осуществил 
становление всех направлений 
нашей работы, заменив мос­
ковский институт имени Серб­
ского, который был нашим ко­
ординатором.

Результативность нарколо­
гической помощи зависит от 
объединения экономического и 
социально-медицинского под­
хода, всенародного движения, 
которое тоже надо активизиро­
вать. Во Франции, например, 
закон, ограничивающий рекла­
му алкоголя, был навязан бла­
годаря поддержке обществен­
ною мнения, раздраженного из­
быткам подобной рекламы. В 
Англии большинство населения 
выступает за строгие меры 
против вождения в пьяном ви­
де. Это инициируется альянсом 
правительственных и неправи­
тельственных организаций, в 
котором, например, группа под­
держки жертв аварий играла 
особо важную роль. Им уда­
лось тему вождения в пьяном 
виде сделать постоянной в те­
кущих новостях, что позволило 
влиять на подход полиции к 
этой проблеме, на обществен­
ное мнение и, таким образом, 
на политику правительства.

— Вы говорите об алкого­
лизме, как виде наркомании?

— Да, со всеми ее призна­
ками и стадиями. Кстати, ста­
тистикой установлено, что пью­
щие курят больше, чем трез­
венники, а курильщики пьют 
больше, чем некурящие, так 
что надо бы сюда отнести и 
курение, введя в нашу беседу 
и еще одно необходимое поня­
тие: программы прекращения 
курения. В этом плане внима­
ния заслуживает опыт рабо­
ты кустанайского учреждения, 
которое убрало с вывески сло­
во «-Психиатрия» и ввело 
«Ментальная медицина». Одна 
из кафедр здесь называется 
«Экономика организации и уп­
равления в системе психиатри­
ческой и наркологической по­
мощи населению».

— А что вы скажете о пред­
приятиях, которые раньше от­
пугивали своим названием — 
ЛТП, а теперь, будут назы­
ваться ЛТУ?

— Из мест лишения свободы 
они должны превратиться в ме­
дико-социальные. К пациентам 
было неправильное отношение 
— как к преступникам, а не 
тяжелобольным. Отсутствие 
специалистов высоко професси­
ональных, преданых делу, ду­
шевно щедрых, тоже отрази­
лось на репутации этих профи­
лакториев: туда чаще всего

Основные цели ЮСАИД за­
ключаются в передаче казах­
станским заинтересованным ор­
ганизациям технологий по ох­
ране окружающей среды, при­
влечении американских экспер­
тов из Агентства по охране 
окружающей среды, американ­
ских университетов, а также 
специалистов из частных ком­
паний.

Как известно, посольство 
США начало свою деятельность 
в Казахстане с 1992 года. С 
этого же времени открылось и 
представительство ЮСАИД, 
коллектив которого с одного 
человека увеличился до нес­
кольких. Его работа в Цент­
ральной Азии начиналась на 
уровне принятия решений. К 
примеру, по просьбе Минэко- 
биоресурсов был прокомменти­
рован Закон об охране окру­
жающей среды, причем отчет 
подготовили на русском язы­
ке.

Еще одни вид деятельности 
посвящался Аральскому мо­
рю. Во время официального 
визита в Казахстан Госсекре­
таря Уоррена Кристофера бы­
ло объявлено о начале финан­
сирования программы по Араль­
скому морю. 15 млн. долл, вы­
делено американским прави­

шли работать не наркологи или 
психиатры, а из-за нехватки 
подготовленных кадров, врачи 
из других областей медицины.

За короткий срок нам необ­
ходимо подготовить огромное 
количество психологов и пси­
хотерапевтов, поэтому я пред­
лагаю Министерству здраво­
охранения на кустанайской ба­
зе открыть или факультет усо­
вершенствовании врачей, «ли 
филиал, или кафедру психосо­
матической медицины и психо­
терапии. Коллектив этой боль­
ницы вместе с приглашенными 
специалистами без бюджетных 
затрат могли бы стать таким 
центрам. Врачи из «Менталь­
ной медицины» прошли подго­
товку не только у отечествен­
ных психиатров и психологов, 
но и у американских, иран­
ских, немецких. Они не только 
выживают в наше тяжелое вре­
мя: в их больнице порядок, уют, 
и даже комфорт.

Для сравнения можно взять 
бедственное положение в сто­
личных лечебницах этого про­
филя: одна санитарка и мед­
сестра на 80—90 опасных, в 
стадии обострения, психически 
больных. Вопреки логике вре­
мени, запретили платные услу­
ги на «бюджетных койках». 
Деньги, полученные сверх пла­
новых услуг, могли бы идти на 
нужды самой больницы н боль­
ных. Нужен бы стационар ано­
нимного лечения. У нас закрыт 
деже кабинет анонимного ле­
чения. Не отвели здание из 
закрывающихся детсадов для 
неврологической лечебницы. 
Жены алкоголиков, пройдя 
подготовку по нашей програм­
ме, стали бы относиться к сво­
им мужьям не как к деспотам 
и хулиганам, а как к родным, 
попавшим в беду людям, кото­
рых надо выручать.

— Вы так тепло говорите об 
алкоголиках...

— Дело в том, что они могут 
вернуться к нормальной жиз­
ни, если им помочь. С наркома­
нами сложнее — те очень рано 
морально деградируют, им не­
знакомо сострадание или жа­
лость. Поэтому так важно ран­
нее предупреждение и лечение 
этих болезней. А наши чинов­
ники отказывают в оплате 
больничных листов, о чем мы 
просим уже несколько лет. А. 
Зеленков, председатель фонда 
социального страхования, отве­
чает: Совет федерации проф­
союзов за положительное ре­
шение, однако необходимо око­
ло 300 миллионов».

Замечу, что на Украине ЛТП 
и не убирали. Больничные ли­
сты оплачивают, врачам за 
вредность платят. Словом, за­
ботятся о здоровье нации. Там 
деньги выделяет государство. 
Есть и кустанайокнй пример. 

Может, даже более подходящий 
для условий рыночной эконо­
мики. Надо сдвигать наше дело 
с мертвой точки, куда оно за­
прятано ходом событий, и, мо­
жет, первым движением станет 
понимание наших проблем но­
вым парламентом.

тельством проекту ЮСАИД, 
который предусматривает стро­
ительство 100-километрового 
водопровода, обеспечение пить­
евой водой двух населенных 
пунктов. Параллельно начнет­
ся осуществление проекта по 
вопросам здравоохранения 
Аральского региона. Он вклю­
чает обучение населения, а так­
же более разумное пользова­
ние водными ресурсами. Этот 
аспект в американском проек­
те представляет особую важ­
ность. И вот почему (вода дол­
жна быть поделена между Аф­
ганистаном, Кыргызстаном и 
Казахстаном). Американские 
специалисты могут поделиться 
с казахстанцами тем, как ре­
шаются подобные вопросы в 
цивилизованном мире.

ЮСАИД тесно сотрудничает 
в вопросах окружающей сре­
ды с американскими и зарубе­
жными партнерами. Германия 
уже начала свою работу в 
Аральском регионе. Возможно, 
с ней присоединятся и партне­
ры из Японии, сопредельных с 
Казахстаном республик.

Благодаря ЮСАИДу в Ка­
захстане финансируются про­
граммы ISAR, задачи которо­
го заключаются в способство­
вании росту н развитию непра­

Многие из нас на собственном горьком опыте убедились в 
том, какое это сомнительное удовольствие — лечение и проте­
зирование зубов. Особенно на нашем допотопном оборудова­
нии.

В Акмолинском областном улравлении сельского хозяйства 
нашлись добрые люди, выделили валюту, на которую была за­
куплена в Германии современная аппаратура, произведенная 
специализированными фирмами. И теперь в областной стома­
тологической поликлинике, где установлено это чудо-оборудо­
вание, могут предложить современную технологию врачевания 
и новей' прочные материалы — чтобы мы могли блистать 
ослепительна. т улыбками. Естественно, к этому приложат 
руку и наши высококвалифицированные врачи и медсестры, 
работающие в областной поликлинике.

Шесть комплектов зубоврачебного оборудования направле­
ны в районы области, что также послужит на пользу нашему 
здравоохранению.

НА СНИМКЕ: врач-стоматолог Раиса Тагаева.
Фото Ю. КАЗАКОВА

«Модул ИТ» 
заменит скальпели

На мировом уровне работа­
ют ныне специалисты Казах­
ского научно-исследователь­
ского института урологии Ми­
нистерства здравоохранения. 
Это стало ясно на прошедшем 
в Алма-Ате международном 
симпозиуме по эндоурологии и 
литотрисии, ставшем своеоб­
разной презентацией уникаль­
ной аппаратуры «Модулит СЛ 
20».

-- На всей планете таких 
комплексов только три, — го­
ворит директор института Би- 
неш Джарбусынов. — Первые 
два — в Европе и США. В про­
шлом году на Всемирном кон­
грессе урологов, проходившем 
в Сингапуре, где подводились 
итоги конкурса новейших видов 
аппаратуры, «Модулит СЛ 20»— 
детище швейцарской фирмы 
«Шторц Медикал», занял веду­
щее место. Его достоинства — 
в мобильности, в приближении 
медицинской помощи к пациен­
ту: он передвижной и занимает 
места в десять раз меньше су-, 
шествующего стационарного 
отечественного аналога. Кроме 
того, этот комплекс проводит 
диагностику и, самое главное, 
дробит камнеобразования лю­
бой величины. А работает от 
электросети и даже, без нее,

вительственных организаций по 
охране окружающей среды. 
ISAR имеет свой небольшой 
гуманитарный фонд для под­
держки их деятельности. В 
ближайшее время приедет но­
вый директор, возможно, их 
будет двое, которые будут луч­
ше способствовать работе ка­
захстанских общественных ор­
ганизаций. На примере США 
сильные неправительственные 
группы могут внести свой 
вклад в охрану природы и при­
йти к хорошим результатам в 
своей стране.

Так, в Узбекистане был про­
веден семинар, посвященный 
влиянию окружающей среды 
на здоровье населения. Из Ка­
захстана в семинаре участво­
вали 7 делегатов. Благодаря 
семинару, его участники могли 
обменяться опытом, мнениями 
о том, как направить общие 
усилия на охрану природы.

В новом, 1994 году в нашей 
республике планируется осуще­
ствление важных проектов в 
области экологии. Недавно в 
США был проведен конкурс по 
охране окружающей среды в 
бывших республиках СССР. 
Его победителем стал консор­
циум двух компаний. Главная 
из них — СН2М HILL, кото­
рая надеется открыть свое 
представительство в Казахста­
не. У этой солидной организа­
ции примерно те же задачи, 

так как имеет автономное пи­
тание. Если сложить вместе 
все «за», то налицо — ощути­
мые преимущества.

Доставила в столицу тягач, 
на котором разместился «Мо­
дулит», немецкая фирма «Ди­
на» — посредник швейцарской 
«Шторц Медикал», производя­
щей медицинскую аппаратуру 
и оборудование самого высоко­
го класса.

Полностью откажутся теперь 
от скальпеля специалисты 
КаэНИИ урологии при удале­
нии камней из почек, мочевого 
пузыря и мочеточника. Его за­
менит «Модулит С Л 20».

Специалисты-урологи озна­
комили своих зарубежных кол­
лег с другими достижениями 
медицинской науки. Для диаг­
ностики и лечения в институте 
используют клинико-биохими­
ческий анализатор японской 
фирмы «Хитачи», иммунофер- 
ментный анализатор американ­
ской фирмы «Фаскан», полный 
комплект эндоурологической 
аппаратуры немецкой «Шторц» 
и литотритер — «Сименс». 
Недавно из Швейцарии полу­
чен полный реанимационный 
комплект, способный возвра­
щать жизнь тяжелобольным.

Ольга ПЕТРУШЕЛЬ 

что и у ЮСАИД по охране 
окружающей среды, кроме 
Аральского региона. Казах­
стану подошли бу программы 
по очистке загрязненного воз­
духа или работе с токсически­
ми отходами. Консорциум мог 
бы работать с казахстанскими 
партнерами, учитывая особен­
ности и экономические условия 
республики. У этой компании 
имеется большой опыт работы 
в области экологии в других 
странах. У Казахстана же есть 
опыт проведения природоохра­
нительных мероприятий, кото­
рый может заинтересовать спе­
циалистов Украины, Узбекиста­
на. Американцы надеются, что 
при помощи конференций, дру­
гих видов сотрудничества быв­
шие республики СССР смогут 
перенять опыт, новейшие тех­
нологии в деле охраны окру­
жающей среды, имеющиеся у 
цивилизованного мира.

Миссис Фини омотрит с боль­
шим оптимизмом на развитие 
отношений в области охраны 
окружающей среды между 
США, Казахстаном и другими 
республиками Средней Азин. 
Она считает их только началом 
совместной работы, которая в 
будущем должна принести хо­
рошие результаты. От наших 
совместных усилий зависит 
судьба нашей родной природы.

Лидия ОСТАНИНА.

Презентация протезно-ортопедического центра германской 
фирмы «Отто Бокк» в Центральноазиатском регионе

В Алма-Ате прошла презента­
ция технологически обновлен­
ного Алма-Атинского опытно- 
экслериментального протезио- 
ортопедичоского центра 
(АОЭПОЦ) и официальное от­
крытие в Центральноазиатском 
регионе представительства гер­
манской фирмы «Отто Бокк».

Используя оборудование и 
передовые технологии этой 
фирмы в жестких условиях 
рынка, центр в короткий срок 
наладил выпуск продукции ми­
рового класса. В его арсенале 
— легкие удобные протезы, 
коляски, специальные кресла, 
тележки для обучения ходьбе 
для инвалидов," сидения для 
ванн, ходунки, костыли.

Только в минувшем году бо­
лее пятнадцати тысяч клиен­
тов получили в центре протез­

На помощь надейся, а сам не плошай
Меморандум о взаимопони­

мании по решению проблем 
Приаралья подписали прави­
тельство Казахстана и амери­
канское Агентство по между­
народному развитию. От их 
имени его завизировали пред­
седатель Госкомитета по вод­
ным ресурсам республики На­
риман Ккпшакбаев и директор 
агентства Крейг Бак.

В нем определены возможно­
сти реализации взаимных уси­
лий по удовлетворению жиз­
ненно важных потребностей 
жителей Кзыл-Ординской об­
ласти, и прежде всего — их 
обеспечению питьевой водой

Сороки: губить или беречь?
Человек всегда был неосто­

рожен, стремясь «разобраться» 
с вредными птицами и насе­
комыми. Без оглядки нападал 
на пернатых и прочих вреди­
телей, а заодно с виновными 
погибали полезные существа.

Наш город исстари славился 
не только замечательными са­
дами, но изобилием певчих 
птиц. А сейчас — все больше 
вороны, сороки и галки запо­
лонили городское, да и не 
только городское пространство. 
И гремят призывы — «уничто­
жить». И все же главное: "нам 
самим не стать вредителями 
природы, довериться тому, что 
она сама соблюдает нужное 
равновесие. Помочь нужно, но 
решительности поменьше; осто­
рожности, терпения — поболь­
ше.

Всем н каждому известна 
черно-белая красавица-сорока. 
Она лишь издали черно-белая, 
а вблизи ее оперение так и пе­
реливается, кажется радуж­
ным, только радуга эта тоже 
черно-белая. Эта птица — сама 
осторожность. Не успеешь го­
лову повернуть, как сорока ма­
шет крыльями и летит прочь. 
К примеру, в конце мая, заме­
тит сорока-мать человека,' тот­
час подаст тревожный корот­
кий сигнал птенцам: «Молчать! 
Опасность!». А те прижимают­
ся к веткам, и столь стара­
тельно выполняют родительский 
приказ, что бери их голыми ру­
ками, даже не пискнут.

Пословицы и поговорки 
крепко ославили длиннохвостую 
красавицу. Она и воровка, и 
сплетница, и незванных гостей 
назовет, и беду напророчит. 
Откройте том Пушкина, и там 
без этой птицы не обошлось: 
Стрекотунья-белобока, 
Под калиткою моей 
Скачет пестрая сорока 
И пророчит <мне гостей.

Да и пользы от нее немало 
— слизней ест за милую душу. 
Кроме нее, ими лакомятся 
удод и горлинка, но их мало, 
а сорок больше. На них — вся 
надежда. Правда, коли про ко­
го скажут: «У нее сорока на 
огороде гнездо свила», значит, 
сильно заброонла землю лени­
вая и нерадивая хозяйка. Од­
нако это еще не все про соро­
ку.

Как-то раз наблюдала я за 
маленькими скворцами, кото­
рые втроем дожидались папу 
и маму с кормом, птенцы мир­

но-ортопедическую помощь. От 
мнопих неудобств избавляет 
чудо-техника инвалидов. Про­
тезы, к примеру, миотониой 
руки, послушные человеку че­
рез высокочувствительные дат­
чики, выполняют многие необ­
ходимые функции. Огромным 
успехом пользуются также 
протезы грудных желез, изго­
товленные по американской 
технологии. А на выпущенных 
здесь спортивных колясках 
команда спортсменов-инвали­
дов Казахстана заняла призо­
вое место на соревнованиях в 
Англии.

Министры и руководители со­
ответствующих ведомств Казах­
стана, Таджикистана, Узбеки­
стана, Кыргызстана и Турк­
менистана, приглашенные на 
презентацию, планируют под­

хорошего качества. Ведь имен­
но из-за ее нехватки в регионе 
высоки заболеваемость населе­
ния и детская смертность. Аме­
риканская сторона предложи­
ла свою помощь в реконст­
рукции насосных станций на 
водоводе от Аральска до Ка- 
залинска, Обеспечении труба­
ми и комплектующими мате­
риалами, оборудованием для 
строительства новых линий пи­
тьевого водоснабжения.

Данный проект является со­
ставной частью общего пакета 
американской помощи разме­
ром в 15 миллионов долларов 
для республик Центральной 

но подремывали, уютно све­
сившись из скворечника. Как 
только прилетает взрослый 
скворец с червяком или прочей 
пищей, ребятишки мигом про­
сыпаются, разевают клювы и 
поедают корм. И не подозре­
вали птенчики, что беда вот 
она, на пороге!.. Тихо-тихо к 
скворечнику подлетела сорока 
и молниеносным движением 
выхватила из уютного жилища 
Несчастного желторотнка. При­
поздавшие родители подняли 
истошный крик, уцелевшие 
птенцы попадали на дно гнез­
да, тоже завопили, а сороке и 
горя мало — отлетела себе на 
тридцать-сорок метров и чу­
гунным клювом добивала свою 
жертву. Вскоре несчастный за­
тих.

Кого не приведет в ярость 
такая жестокость!.. Хоть и от­
били мы скворчонка, хоть и 
схоронили бездыханного у до­
роги, но сердце не успокаива­
лось — мы понимали, что по­
добная участь уготована и ос­
тальным сородичам погибшего. 
Принялись мы гонять сорок, 
выскакивать на разбойничий 
стрекот, шуметь, кричать... И 
все — напрасные хлопоты. За 
взрослой сорокой вокруг скво­
речника устраивался целый 
выводок, их как кошка обуча­
ет котят ловить мышей, так и 
сорока приучала подрастающее 
поколение таскать птенцов из 
скворечника.

Только окворцы из гнезда, 
сорока тут как тут, нежно, при­
зывно постеркочет, словно 
мать с кормом возвратилась, 
самый сытый птенец не устоит. 
Сорока уже на скворечнике, 
хвать глупенького, доверчивого 
малыша и придерживает жерт­
ву, пока ее воспитанник не вце­
пится в обреченного скворчон­
ка.

Значит, подумала я, что лю­
бовалась сороками зимой, в 
своем саду развесила кормуш­
ки с живым мясом для этих 
хищниц. Хоть скворечники сни­
май, тем более, к чему сорокам 
слизняки, когда под боком пи­
ща повкуснее.

Пошла советоваться со ста­
риками — опытными садовода­
ми, стала расспрашивать орни­
тологов. Наслушалась многого, 
но жестокие способы приме­
нять не желаю, а один раз, как 
хотите, своими руками вызво­
ляла из капкана живую и ис­

писание договора-намерения по 
выработке единой программы 
оказания протезно-ортопедиче­
ской помощи населению.

Акционерное общество «Кра- 
ори-КРАМДС», уже как офи­
циальный представитель фир­
мы «Отто Брокк», предпола­
гает заключить с партнерами 
договоры на поставку техноло­
гического оборудования, гото­
вой продукции, комплектую­
щих для изготовления протезов 
по технологии германской фир­
мы.

На презентации присутство­
вали почетные гости — пер­
вый заместитель президента 
фирмы «Отто Брокк» Альфред 
Груплелаар, президент НАК 
«КРАМДс» Виктор ТЕ, пред­
ставитель немецкого общества 
по техническому сотрудничест­
ву _ доктор Йорк Нахтигаль, 
директоры родственных произ­
водств.

(КазТАГ)

Азии. Какая часть ее достанет­
ся Аральской зоне, сказать по­
ка трудно. Но одно бесспор­
но: многое тут будет зависеть 
и от нашей разворотливости. 
Поэтому, не откладывая в дол­
гий ящик, на предоставляемые 
США средства надо закупить 
все необходимое для проклад­
ки водоводов и динамично при­
ступить к их строительству. Тем 
более, что по условиям достиг­
нутых договоренностей, Казах­
стан должен внести в это дело 
и свою часть средств.

Константин БОРОДИ НОВ 

калеченную сороку. Что-то не 
по душе мне такие методы.

Но вот есть кое-что и погу­
маннее. Сорока строит гнездо 
чуть-чуть раньше, чем обустра­
иваются скворцы и прочая 
мелкая пернатость. А если хо­
зяева сада замешкаются с ве­
сенними работами, хитрюга-бе- 
лобока норовит свое жилит Л 
расположить прямо напрот<У/ 
летка скворечника. Так что 
первая заповедь напрашивает­
ся сама собой: в весеннем са­
ду прежде всего необходимо 
срезать высокие сухие ветки н 
вообще не давать сороке стро- \ 
иться вблизи жилища, как мо- V 
жно раньше разрушать гнездо 
— пусть ищет себе место по­
дальше. Иначе не только пев­
чим птицам придет конец, пос­
леднего воробья вытащит из- 
под стрехи. Но коли сорока 
построилась, свила гнездо, не 
убивать же ее. Просто-напрос­
то нужно из гнезда осторожно 
вынуть внутреннюю часть с яй­
цами, следовательно, нарушить 
цикл, как говорят орнитологи.

Конечно, сорока, живучая, 
как все хищники, все равно 
вновь восстановит внутреннюю 
часть гнезда, вновь снесет пять- 
шесть яиц, а то и больше, и 
вскоре в саду замелькает пест­
рая проворная компания 
лолетних разбойников. 3. У / 
скворцы к тому времени, как'и 
прочая певчая живность, под­
нимут на крыло молодое по­
коление, так что сорокам и ее 
племени хочешь-не хочешь при­
дется питаться слизняками или 
кормиться на помойках и 
свалках.

Поздней осенью теплолюби­
вые птицы покидают наши са­
ды, а сороки, хищные, жесто­
кие птицы остаются, и как гру­
стно было бы средн снега и го­
лых деревьев, если бы не они. 
В зимние дни весело смотреть, 
как сороки не брезгуют и ко­
нопляным или подсолнечным 
семенем, достают его сквозь 
крохотное отверстие, а если по­
весишь на бечевке сало для 
синиц, до тех пор пикируют на 
это сало, пока не оторвут его 
вместе с бечевкой. Одним сло­
вом, веселый сорочий цирк да 
и только. Хочется, чтобы и они 
были с нами в этом мире — 
многомудрые, жизнестойкие, 
порою жестокие, а все-таки 
тоже необходимые черно-белые 
красавицы-сороки.

Татьяна ФРОЛОВСКАЯ

——i—™-——/ апреля—день смеха, день хорошего настроения

Загадка 
XX века

Ради этой сенсационной на­
ходки — ржавой батареи цент­
рального отопления в 2571 го­
ду собрались археологи всей 
Галактики.

- Уважаемые коллеги! Ува­
жаемые гости! — обратился к 
присутствующим убеленный се­
диной ученый в синтетической 
ермолке. — Мы оторвали вас 
от научных занятий, чтобы 
продемонстрировать находку, 
которая представляет для нас 
валичайшую загадку. Как уда­
лось установить магистру ис­
копаемых наук У. Гадайке, 
этот странный предмет назы­
вался батареей. В нее по тру­
бам нагнеталась горячая вода 
и таким примитивным спооо- 
бом наши предки обогревали 
свои жилища.

Но нас сейчас волнует не 
этот вопрос. А почему было со­
вершено захоронение батареи? 
Была ли это дань религиоз­
ному культу? В глубокой древ­
ности некоторые народы кла­
ли в могилу охотничье ору­
жие, еду и предметы домаш­
него обихода, полагая, что 

д

они понадобятся покойному на, 
так называемом, том свете. 
Может быть, и батареи пред­
назначались для обогрева 
бренных останков наших пред­
ков? Должен категорически от­
вергнуть это предположение. 
Подобный обряд, когда чело­
вечество пользовалось цент­
ральным отоплением, был уже 
забыт.

Другая гипотеза, выдвинутая 
ученым Архи Дедом, будто ба­
тарея была случайно забыта 
строителями, не выдерживает 
критики. Если бы строители 
бросили батарею без надзора, 
вряд ли она сохранилась до 
наших дней: как свидетельст­
вует история, ее тут же подо­
брали бы школьники и сдали 
в металлолом.

Достопочтенный Э. Врика вы­
сказал догадку, которая мне 

кажется немыслимой. Он пред­
положил, что кое-кто из на­
ших пра-пра-прародителей ле­
нились увозить на склады пос­
ле окончания работ остатки 
кирпича, неиспользованные тру­
бы и т. п. Они сваливали эти 
ценности в яму и заравнивали 
землей. Он считает, что одно 
из таких захоронений и уда­
лось обнаружить нашим архе­
ологам. Уважаемый коллега 
ссылается на подобные на­
ходки фа своей планете Дельта 
Пси.

Позвольте не согласиться с 
этой, мягко говоря, фантасти­
ческой гипотезой. Трудно пред­
ставить людей в здравом уме, 
совершающих столь невероят­
ный и нелогичный поступок.

Наступила тягостная пауза. 
Мудрейшие из мудрейших по­
грузились в раздумье: зачем, 
в XX веке закалывали батареи 
в землю? г

Цепная 
реакция

Я вышел из универмага, 
сверкая улыбкой. Встречные 
оглядывались и завидовали.

Улыбку мне вручила вместе 
с покупкой девушка, с озор­
ными веснушками.

— Носите на здоровье, — 
лукаво пожелала она.

Я бережно принял улыбку и, 
сожалею, уступил место следу­
ющему покупателю. Меня рас­
пирало от радости. Я чувство­
вал какую-то космическую не­
весомость, и шел, рискуя отор­
ваться от асфальта и взмыть в 
небо.

О сфетофоре я забыл — он 
■напрасно предостерегал меня 
красным светом. Визг тормо­
зов вернул меня на грешную 
землю. Улыбку как сдуло.

— Ты что, рехнулся? — ряв­
кнул шофер. — Сам под коле­
са лезешь!

Я снова улыбнулся. На нерв­
ной почве.

— Он еще веселится! — обо­
млел от моего радостного ви­
да шофер.

Я продолжал самоотвержен­
но улыбаться.

— Извини, дружище, — не 
выдержал он, — я тебя чуть 
было не переехал.

Попробовал бы он переехать 
меня вчера, когда мне нагру­
била одна торговка. Я бы в 
два счета оторвал от его грузо­
вика все четыре колеса, а от 
баранки остан и л бы одну дыр­
ку. Но сегодня... сегодня мне 
подарили улыбку!

— Счастливого пути! — по­

махал я шоферу. — Объез­
жайте ротозеев.

Он добродушно осклабился 
в ответ.

— Гражданин! — вырос во­
зле меня постовой с манера­
ми дипломата. — Нарушаете...

— Знаю, знаю, — самокри­
тично вздохнул я, подсовывая 
вместе со штрафом свою 
улыбку.

— Зачем же сразу суете 
деньги? — вспыхнул от него­
дования милиционер, обижен­
ный моей бестактностью. — Я 
только хотел вас предостеречь.

Он откозырял и отправился 
дирижировать уличной симфо­
нией. Хорошая улыбка не схо­
дила с его лица. Пешеходы и 
водители глядели на него и то­
же начинали улыбаться. Улыб­
ку подхватывали новые про­
хожие и унооилн с собой.

Я пошел своим путем. Меня 
остановил незнакомец с чемо­
даном. Видимо, приезжий.

— Что стряслось? — расте­
рянно опросил он. — Весь го­
род улыбается. У вас сегодня 
праздник?

— Нет, — весело ответил я, 
даря ему улыбку. — Просто 
произошла цепная реакция. В 
наш пек — ничего удивитель­
ного.

Александр ФАЛЬК

Евладизмы
— А недавно к нам приез­

жала делегация папуасов. По­
чтить память Миклухо-Маклая.

— Ну и как?
— Нормально. Каждому по­

дарили по гвоздю, консервной 
банке н отрезу ситца. У меня 
потом на эту банку вся родня 
приходила смотреть, ух и кра­
сивая...

— А где Иванов? Года два 
его не видел.

— Сан принял.
— Он же безбожник.
— Вот именно. Женился на 

японке, уехал в Токио и сей­
час он Иванов-сан.

* • • •
— Сотри случайные черты и 

ты увидишь — мир прекра­
сен.

— Ну стер.
— Видишь?!
— Ничего я не вижу. От мн 

ра ничего не осталось.
• • •

— Какая ннзооть! Вконец 
испаскуднлся народ!

— Что?! Что произошло?
— Представьте, мне вчера 

предложили взятку.

— Ну почему низость? Нор­
мальные люди делают свое де­
ло.

— Нет, батенька, это ни­
зость и свинство. Предложить 
взятку н не дать.* « •

— И чего ты такой нервный? 
Как бы не в себе. И руки тря­
сутся.

— Понимаешь, постоянно не­
досыпаю. Измучился весь, но 
ничего не могу с собой поде­
лать.

— Это плохо. И часто?
— Да почитай каждый бо­

жий день.
— А сколько ты вообще 

спишь? « • *
— Что вы плачете тут? Че­

го сырость разводите?
— Плохо мне.

— И только-то?
— И только.
— Ну это, голубчик, не при­

чина. Этого мало.
— А что еще нужно?
— Нужно, чтобы другим, ко­

торые вокруг, хорошо было. 
Вот тогда н рыдай на здо­
ровье.

• • •

— Страшная болезнь, СПИД. 
Заразиться пара пустяков.

— Не говори, Кузьма Петро­
вич.

— А взять холеру...
— Бр-р-р.
— Через слюну передается. 

Кточнибудь в твою сторону 
плюнул, до тебя бацилла до- 
телела н все. Как потом по 
больницам не бегай, а все од­
но помрешь.

— Страсти господни!
— Тот же туберкулез. Морду j 

чужим полотенцем обтер или / 
руку не тому пожал, — счи-t 
тай, есть. Пошла плясать в ор­
ганизме микроба...

— Да к чему это ты все, 
Кузьма Петрович?

— К чему? Жалко мне тебя, 
Иван. Так, что курить я тебе 
не оставлю. Ты уж не обижай­
ся.

Сергей ЕВТУШЕНКО. 
Владимир ЛАДЧЕНКО
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Briefe aus Deutschland
Warum bremst man die Übersiedlung

der Rußlanddeutschen?
Ein Brief von Dr. Otto ÖSTERLE (ehemaliger So­

wjetbürger) an das Bundesverwaltungsaint
Ich hin Aussiedler aus der 

GUS seit 13.Q6.1992, Wlssen- 
scdiaftler, Dr. Dr. Ing, bin -zur 
Zelt an der TU in Berlin be­
schäftigt. Ich möchte nacliste- 
ltend beweisen, daß die Beziehun­
gen der Regierung zu der deut­
schen Bevölkerung in der GUS 
ungerecht sind. Es ist bekannt 
geworden, daß 1993 bedeutend 
weniger Aussiedler nach Deutsch­
land als 1992 gekommen sind. Die 
offizielle Erklärung dazu lautet: 
In Deutscliland habe sich die Le- 
benssltuation verschlechtert, des- 
lialb wallen die Leute nicht kom­
men. Aus meiner Stellt ist dies 
aber die Folge des Amtsscliim- 
mels.

In Deutschland herrscht heute 
die Meinung, daß die Aussiedler 
unterentwickelt sind und nur 
Probleme mit sich bringen (ein 
Beispiel dazu ist der .Artikel 
„Im Gepäck nur die Lebenswels- 
lielten aus dem 19. Jahrhundert", 
Süddeutsche 
1993).

Aber das 
Meinung! Im „ w 
brlef von mir, den die 
nicht* veröffentlicht hat.

Zeitung, Nr. 85,

Ohne Musik läßt sich unser 
Leben kaum vorstellen — wä­
re viel härter, trauriger. Da­
her 'ist es wichtig, daß neue 
Heranwachsende Talente gehörig 
ausgebildet werden.

In der allgemeinbildenden 
Musikschule „Sergej Prokofjew" 
treiben die Kinder ausgiebig 
Musik.

Mit Hingabe spielt man hier

Eine traurige Geschichte
er

ihm

Vom Gericht
ion über 60 

Bekommen und 
egal, wenn er wegen mir noch 
weitere zehn Jahre aufgebrummt 
bekäme. Die Situation war für 
mich ungünstig. Zur Hilfe rufen 
war sinnlos, niemand war in 
der Nähe. Dazu führte nur eine 
Tür zum Ausgang, und die 
Fenster waren vergittert. Mag 
sein, daß Aili Theater spielte. 
Ich erklärte ihm, so gut es eben 
ging, daß ich gar nichts hatte 
machen können, alles war Ja vom 

über prüft wor- 
t steckte 

sein Messer in die Tasche 
gutes 

Bauingenieur überpr 
den. Nach einiger Zelt 
Aili • ”
und sagte, er wolle sein „__
Messer nicht mit meinem drecki- 

und ent- 
„ J er­

schien darauf nie mehr auf un­
serem Bauplatz. Sie wurde in 
kurzer Zelt in ein Lager mit 
strengerem Regime übergeführt.

Die Kontormitarbeiter hatten 
' —-h viel zu tun. Alle Arbeits- 

ichte mußten zu bestimmter 
Zelt abgegeben werden. Die Nah­
rungsrationen wurden alle zehn 
Tage geändert, Je nachdem wie 
die Brigade ihre Arbeit verrich­
tet hatte. Da durfte man die nö­

gen Blut beschmutzen un 
lernte sich. Ailis Brigade

(Fortsetzung. Anfang Nr. 7)

Deutschland — unsere Urheimat

under dem Main"
„Hessen — Herz von Deutsch­

land", lautet der Slogan. Das 
waldreichste Bundesland bildet 
tatsächlich die Mitte der Bundes­
republik. Niedersaclisen, Nord­
rhein-Westfalen, Rheinland- 
Pfalz, Baden-Württemberg, Bay­
ern und Thüringen umrahmen es. 
In Hessen kreuzen sich die euro­
päischen Hauptverkehrslinien, es 
ist das Bindeglied zwischen Süd- 
und Norddeutschland, die Brücke 
zwischen West- und Osteuropa. 
Auch früher war die verkehrs­
günstige Lage Hessens sein Kapi­
tal. Frankfurt am Main wuchs 
bereits im 14. Jh.- zu einer be­
kannten Messestadt. Aus allen 
Teilen des Reiches zogen Kauf­
leute mit ihren Wagen zur Frank­
furter und weiter zur Leipziger 
Messe.

Im 5. Jh v. Ohr. besiedelten 
die Keilten den mittel hessisch en 
Raum und errichteten da Ihre 
Festungen. Zwei Jahrhunderte 
später drängten Chatten die Kel­
ten über den Rhein. Diese Bewe­
gung wunde von Cäsar gestoppt. 
Die Römer drangen bis zum 
Rhein vor. Ihr Hauptziel war, Ih­
ne Grenze zu sichern. Kaiser Do- 
mlnlan (81 — 96) begann mit der 
Anlage des Limes über Lahn und 
Taunus zur Wetterau und zum 
Main. Alemannen und Chatten 
überrannten im 3. Jh. diese Anla­
ge aus Wällen und Gräben, die 
durch Wachtürme und Kastelle 
gesichert war.

Im 4. Jh. drangen die Franken 
vom Niederrhein ins Hessische 
ein, drängten die Alemannen 
rach Süden und integrierten die 
Chatten. Im 8. Jh. gründete Bo­
nifatius das Bistum Büraberg, 
die Klöster Amöneburg, Fritzlar 
und Fulda. 724 fällte er die Do­
na r-Elche bei Geismar, 754 wur­
de er von heidnischen Friesen 
erschlagen.

Im Siedlungsgebiet um Fulda, 
Eder, Diemel, Schwalm, Ohm, 
Lahn und Kinzig lebten die Vor­
fahren der Hessen, die Chatten. 

ausführlich aufgezeigt, daß wir 
uns Im Laufe von einigen Jahren 
problemlos integrieren', daß wir 
Junges deutsches Blut (viel Kin­
der), die vergessene deutsche 
Tüchtigkeit und auch neue Ideen 
mLtbrüingen. Alls Wissenschaftler 
kann, ich beweisen, daß die deut­
sche Wissenschaft gar «leiht so 
glänzend dasteht, wte man es sich 
vorstellt. Einzelne Richtungen 
sind miteinander nicht verbun­
den. teils zersplittert, die Grund­
lagen der Naturwissenschaften 
sind dogmatisch. Es war für 
mich eine große Überraschung, 
daß die GUS-Wissensdiaft ge­
genüber der deutschen In man­
cher Hinsicht viel stärker ist. 
Man läßt aber in Deutscliland 
nichts Russisches (Sowjetisches)

6 ich selbst habe z.B. über 
die hier unbe-

gelten.
80 Publikationen, 
kannt sind.

Somit bringen 
viel mehr Nutzen 
mit steh.

Außerdem wird 
den GUS-Ländem 
gefährdet. Warum bremst man al­
so Ihre Übersiedlung?

die Aussiedler 
als Schaden

Ihr Leben in 
immer mehr

Klavier, Akkordeon, Ziehharmo­
nika. Geige und verschiedene 
Zupfinstrumente.

Da wenden auch Wettbewerbe 
ausgetragen, an denen die Kin­
der gern tellnehmen. •

Unser Bild: Musiklehrerin Ni­
na Fomina und die Schülerin 
Anja Homm.

Foto: Juri Kasakow

tigen Papiere der Buchhaltung 
nicht einen Tag später überge­
ben. Wer zu spät kam, konnte 
mit etlichen Tagen Haft rechnen 
und die Nacht lm Arrestraum 
verbringen.

Außer Arbeit gab es keinen 
Zeitvertreib — keine Bibliothek 
wie in Solikamsk, auch keinen 
Klub. Nur das Schachspielen 
war unsere Erholung. Wer Pas­
sierscheine aus dem Lager und 
von der Baustelle hatte, konnte 
heimlich in ein Kino gehen. Ei­
nige gingen auch abends zum 
Tanz in den nahen örtlichen 
Klub. Wenn sie aber ertappt wur­
den, gab es Strafe.

Wenn Kontormitarbeiter und 
Meister ihrer Pflicht am Tage 
nicht nachkamen, wurde ihr Ar­
beitstag bis spät in die Nacht 
hinein verlängert. Es war meine 
ständige Sorge, mich nicht zum 
Nachtessen zu verspäten.

Helmut, der die Arbeitsbri­
gaden täglich aus den Lagern 
bestellte und Abrechnung mach­
te, sorgte darum, daß lm Kon­
tor Ordnung und dort nur zu­
verlässige Leute angestellt seien.

Eines Tages erschien im Kon­
tor ein schöner Junger Mann, 
einer von den Sträflingen. Er 
war nicht groß von Wuchs, hat­
te schwarze gekräuselte Haare.

seine

1526

Von Thüringern und Sachsen 
bedroht, schlossen steh die Chat­
ten um 500 nach Chr. dem fränki­
schen Reich an. Im 8. Jh. über­
nahmen sie das Christentum und 
führten von dann an das Ethno- 
nym „Hessen". Die Landgraf­
schaft Hessen, seit 1292 Fürsten­
tum, kann als die Vorgängerin des 
heutigen Hessen gelten. Unter 
Philipp dem Großmütigen (1504 
— 1567) gewann Hessen 
größte Ausdehnung.

Durch Philipp wurde 
auf der Hornberger Synode die 
Reformation eingeführt. 1527 
gründete er die älteste hessische 
Universität Marburg. Die neue 
Geschichte Hessens beginnt mit 
der von Philipp testamentarisch 
verordneten Teilung seines Lan­
des unter seine vier Söhne Wil­
helm, Ludwig, Philipp und Ge­
org. Es geschah 1567. Georgs 
Anteil bestand aus sieben Äm­
tern: Auerbach, Darmstadt, Dom- 
beng. Llcnteniberg, Reinheim, 
Rüsselsheim und Zwingenberg. 
Georg I. der Fromme wählte 
Darmstadt zur Residenz und wur­
de zum Stifter der hessendarm- 
städtlschen Linie. Durch den kin­
derlosen Tod seines Bruders Phi­
lipp (1583) erwarb er später 
noch die Ämter Schotten, Stom- 
feils, Homburg und einen Teil 
von Braubach.

Jahre und Jahrhunderte zogen 
durch das Land. Nachdem der 
Landgraf von Hessen dem Rhein­
bünde Ijelgetreten war, nahm er 
am 14. August 1806 als souve­
räner Fürst den Titel Großherzog 
an und nannte sich nun Lud­
wig I. Durch ein Edikt vom 1. 
Oktober 1806 hob er die alten 
landständischen Einrichtungen 
auf, die das Land mit Hessen- 
Kassel gemeinsam gehabt hatte, 
denen zufolge aber 1628 die letz­
ten Landtage gehalten worden 
waren. Unter der Regierung Lud­
wigs I., der steh seilt 7. Juli 1816 
Großherzog von Hessen und bei 
Rhein nannte, erhob sich das

Die „Deutsche Allgemeine 
Zeitung" abonniere ich das erste 
Jahr.

FriühöT, als sie «och „Freund­
schaft" Meß, schien sie mir ziem­
lich trocken und fahl. Da Ich sie 
nicht abonnierte, bekam Ich sie 
auch selten zu Gesteht. Heute 
sieht es mit ihr andere aus: Ihre 
Zeitung, die Jetzt einen neuen 
Namen trägt, hat ein anderes, ei­
genes Gesteht gewonnen. Sie ist 
nun sehr interessant und Inliadits- 
relch. Jedesmal bringt sie in ih­
ren Spailten etwas Neues und völ­
lig Unerwartetes. MU großer Un­
geduld warte loh auf Jede neue 
Nummer der Wochenschrift. Ich 
glaube, viele unserer Ijandsleute 
sind derselben Meinung. Zu wün­
schen wäre nur, daß es In unse­
rer Lteblingszeitung weniger

Dem Aussehen nach war er ein 
richtiger Boxer. Helmut über­
trug ihm einen Teil seiner Ar­
beit, die Mischa, so hieß der 
Mann, gut erfüllte. Mischa hat­
te eine schöne Handschrift, was 
man von Helmut nicht sagen 
konnte, und war froh, daß er lm 
Kontor arbeiten durfte. Uns ge­
fiel Mischa auch...

Einen Monat später erschien 
er aber nicht mehr zur Arbeit. 
Haimut bekam Bescheid, man 
hätte ihn in eine Strafbrigade 
übergeführt, die In einem Stein­
bruch eingesetzt war. Er wurde 
angeklagt, er hätte sich auf 
eine Flucht vorbereitet. Der 
Grund war aber ein anderer. Mi­
scha hatte alle Woche Pakete 
von seinen Eltern oder Ver­
wandten bekommen, die In Kui­
byschew lebten. Wahrscheinlich 
hatte er nicht genug Lebensrnit­
tel seinen Vorgesetzten im La­
ger abgegeben. So etwas wurde 
aber nicht geduldet.

Nach kurzer Zelt hatte Helmut 
wieder einen Gehilfen und wie­
der einen Mischa. Es war ein
Junger bulgarischer Journa­
list, der vor dem Krieg in der 
Sowjetunion tätig gewesen war. 
Nach Kriegsbeginn hatte man 
Ihn verhaftet und der Spionage 
beschuldigt. Der bulgarische .

Land Ln raschem Aufschwung zu 
Wohlstand und einem konstitu­
tionellen Staatsieben, namentlich 
seitdem es 18. März 1820 eine 
Verfassung erhalten hatte. 1848 
lögte die französische Revolution 
die deutsche Märzrevolution von 
1848 aus. Die Nationalver­
sammlung wählte König Fried­
rich Wilhelm IV. von Preußen 
zum Erbkaiser, aber er lehnte die 
Krone ab. 1866 kämpften Kur­
hessen, Nassau und die Frede 
Reichsstadt Frankfurt am Main 
im P reu ßisch-österrelclrlsc heu 
Krieg gegen Preußen. Sie wur­
den vom Steiger annektiert und 
als preußische Provinz Hessen- 
Nassau vereinigt. Der kunstlie­
bende letzte Herzog von Hessen 
war weitsichtig und politisch li­
beral, darum lm Volke beliebt.

Wenn man, an Hessen denkt, 
fällt plötzlich die Stadt Frank­
furt am Main ein, wo J. W. von 
Goethe 1749 geboren wunde. Da 
befindet sich auch der Dom, ln 
dem jahrhundertlang deutsche 
Kaiser gekrönt wunden. Außer 
dem Ballungsgebiet ln der Rheln- 
Maln-Ebene mit den Großstädten 
Frankfurt und Darmstadt und 
starker Konzentration von Indu­
strie—Fahrzeugbau, Chemie, und 
Lederwaren—umfaßt Hessen eine 
durch Mittelgebirge reich geglie­
derte Landschaft mit dem nörd­
lichen Schwerpunkt Kassel.

Was die Bevölkerung betrifft, 
Ist es schwer, über sie ein allge­
meines Urteill zu geben. Auf dem 
Lande kann man einen ruhigen 
Menschenltyp mit <tel Sinn für 
Tradition begegnen. Hier sam­
melten einst die Brüder Grimm 
ihre wundenschönen Märchen, 
lm Mltteilgeibdinge haben sich noch 
ailte 'bäuerliche Trachten eriial- 
ten. Im Rhein -Malm-Gebiet und ln 
Frankfurt sind die Menschen 
kommunikativ, weltoffen., de­
mokratisch, geistig regsam.

Die Hessen sprechen überwie­
gend hochdeutsch, aber die Mund- 
artlnseln des Nieder- und Ober-

Wann wird Ordnung in dieser Frage geschafft?
Druckfehler gäbe. Wichtig bleibt 
aber, daß dte Zeitung in unserem 
Völk beliebt Ist und hoch ge­
schätzt wird.

Und Jetzt möchte loh Ihnen 
über die Situation berichten, in 
die ich geraten bin. Ich weiß 
nicht, von wo Ich einen! Rat oder 
dne Auskunft bekommen könnte. 
Vielleicht könnten mir dde Mit­
arbeiter der Deutschen Botsciiaft 
in Almaty helfen. loh hoffe sehr 
darauf. In dieser Lage befinden 
sich zur Zelt sehr viele Ruß­
landdeutsche, die sich für die 
Ausreise nach Deutschland ent­
schlossen haben.

Am 9. März 1992 habe ich in 
der Deutschen Botschaft in Mos-

Mischa arbeitete im Kontor 
auch nicht lange: Er war ein po­
litischer Häftling. Solche muß­
ten nur körperliche Arbeit ver­
richten.

Das weitere Schicksal Mischa 
Iwanows war sehr tragisch. Der 
Krieg war schon zu Ende. Im 
Spätherbst 1945 wollte Mischa 
mit drei weiteren Männern aus 
dem Lager flüchten. Abends, als 
es schon halbdunkel war, spran­
gen sie ans Tor, öffneten den Rie­
gel (später hatte man das Tor 
anders verschlossen) und rann­
ten einer nach dem anderen hin­
aus. Die Wächter hatten es 
nicht wahngenommen. Die ersten 
zwei waren davongekommen. 
Als Mischa aber aus dem Tor 
sprang, kam ein Lastauto mit 
elngeschaltenem Licht entge­
gen. Der Wächter auf dem Eck­
turm bemerkte Mischa und schoß 
ihn nieder. Der vierte Flücht­
ling ging ins Lager zurück. Ei­
ner von den Flüchtlingen stand 
dann morgens am Ausgangstor, 
wie es im Lager üblich war, um 
andere zu warnen, 
scha sich zu solch 
entschossen hatte, 
kannt. So hatte er 
einem fremden Land schon .nach 
dem Krieg gewiß unschuldig 
verloren. Erich KLUDT

Warum Ml- 
einer Flucht 
ist mir unbe- 

seln Leben in

hessischen leben noch heute. Mit 
dem Südrlpuarischen hat das Nie­
derhessische die alten einfachen 
Laute (für et, au, eu) gemein­
sam, z. B. of (auf), bell (weit), 
sinner (seiner), derwilll (der­
weil), Zeit (Zeit), Ы1 (bleibe, 
bitt (beute). Mit dem Westfäll- 
(spteleni), gefrel (freien), 
gemeinsam b für w (urdeutsch 
hw lm Saltzanfang) in bell (wall), 
bann (wann), bee (wie), boos 
(was), bo (wo), und es hat wie 
das Thüringische, a für e in laat 
lebt), nahm (nehme) bawe (Le­
ben), gaan (geüienj) sowie den 
endungslosen InfindltLv in splill 
(spielen), gefrei (freien), denk, 
Jät (Jäiteni), rot (raten), schloff 
(schlafen). Für 1 und u stehen e 
und o, wie sonst lm Westmittel­
deutschen'.

Im Oberhessischen Ist e vir­
fach zu einem kurz gesprochenen 
Doppellaut ea geworden, z. B. 
eam (lm), geasde (gibst du), be- 
ast (bist), Keaßmaul (Küßmaul), 
wo ea für 1 und ü stellt: ferner 
eawwe (eiben), geal (gelb). Nei­
gung zu Doppellauten zeigt sich 
auch in den Fürwörtern aou 
(du), ailch (ich), maich, daich 
und in dem Gebrauch von äl, ol 
und ou für mhd. le, üe, ou, z. B. 
däi (die), wäd (wie), läib, Däib, 
läilß (ließ), solßersch (süßeres), 
gout (gut). Die Laute d und t 
werden zu r in honr om (hat am), 
grororn (gerade am), saarelch 
(sagte Loh), harr eich (hatte ich), 
Die Grenze zwischen dem Mit­
teldeutschen und dum Plattdeut­
schen verläuft durch Waddeck.

H. TAMK0W1CZ 
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kau meine Anträge als Aussied­
ler nach Deutschland für mich 
und meine Familie (Ehefrau Ly­
dia. Tochter Eupöirosync, Sohn 
Jakob und Enkel Alexander) zur 
Bearbeitung abgegeben Bel der 
Annahme meiner Anträge (die 
nach den Worte« des Botschafts- 
mitarlx41itens ganz richtig und 
voiUständ'lg a ungefüllt waren) 
äußerte dieser sympathische 
Mensch seine Verwunderung 
über meine guten Deutschkennt- 
nlsse. Iah erzählte ihm, daß Ich 
als Kind dn der deutschen Be- 
satzungszone in der Ukraine die 
Schule 'besucht hatte, wo aus­
schließlich deutsch unterrichtet 
worden war. Und als im Früh­
jahr 1944 dde deutschen Tnup-

Ein Stück Europa
in Dakota

Ganz draußen, unweit der Gren­
ze ytwischen den beiden Dako­
tas, wohl dreißig Melden vom 
Missouri. River .und siebzig von 
Fort Yales entfernt, auf edner 
Strecke wellenförmiger „Pirai- 
rle," hat steh eine Kolonie Bau­
ersleute angestedelt, in manchen 
Hinsichten wohl die edngena.rt.ig- 
ste, die in diesem Land zu finden 
wäre. Die Leute wohnen abgeson­
dert: den einzigen ’ Kontakt mit 
der Außenwelt bleitet die kleine 
Stadt Eureka, ein Marktfleck. 
Hier wurde ein Stück Europa in 
die Neue Welt verpflanzt und 
nur ganz langsam fängt man an, 
sich der neuen Zivilisation an­
zupassen.

Ein kleiner Rückblick in die 
Geschichte könnte von Interesse 
sein.

Gegen Ende des 18. Jahrhun- 
• derts wurden tüchtige deutsche 

Bauern durch die russische Regie­
rung aufgefordert, sich in der 
fruchtbaren Gegend nahe der heu­
tigen Stadt Odessa ndederzulas- 
sen, Bauernhöfe zu gründen und 
die umherschweifenden nomadi­
schen Stämme durch ihr gutes 
Beispiel zur Nachahmung anzu- 
etfern. Jede Familie sollte ein 
gutes Anwesen bekommen und 
sich der unbedingten Freiheit er­
freuen. Die Kolonisten sollten we­
der miilLtärpflichttlg werden noch 
ihr Deutschtum einbüßen. Ferner 
versprach man ihnen absolute Re­
ligionsfreiheit. Die Leute siedel­
ten slan in Dörfern an, bestellten 
untertags ihre leider und 'kehrten 
abends in ihre Häuser zurück.

Die Jahre vergingen: als neue 
Herrscher auf den Thron kamen, 
sei»!en die russische Regierung die 
alten Venspreclien nach und nach 
zu vergessen. Die urspnüngili- 
senen Kecnte der Bauern Schwa­
den immer menr dahin. Was Ge­
richtsverfahren. Sprache und 
Religion andagte, so schien Rus- 
sisen gegen Deutsch immer mehr 
das Übergewicht zu gewonnen. 
Kurz gesagt, nach den vtelen 
Janren wurde der Entsenduß ge­
faßt, Sten in Amerika eine neue 
Heimat zu verschaffen. Boten 
wurden ausgesandt und überprüf­
ten die breiten Flächen von Da­
kota. Um das Jahr 1870 kam 
schon eine große Anzahl dieser 
deutsch-russischen Emigranten an, 
sten in der Nähe von Yankton 
ndederlassend. Zehn Jahre später 
ersenien nochmals ein Agent auf 
dieser westilicnen Ebene. Er hat­
te den Auftrag, eine neue Heim­
stätte für eine weitere Anzahl 
dieser Bauern auszusuchen, denn 
die Leute waren nicht mehr be­
reit, die stets ansteigenden An­
maßungen der Russen hinzuneh­
men. Die neue Heimat sollte auf 
demselben Breitengrad liegen 
wie die alte In Rußland. Auf 
der breiten' „Prairle", wo steh 
Eureka befindet, nur elf Meilen 
weiter nördlich als Odessa, dort 
wollte man die neue Heimat grün­
den. Der Boden glich dem der 
russischen Heimat, das Klima war 
ähnlich; aber dieses Neue Land 
bot absolute, nicht bedingte, Frei­
heit.

Kaum war die Nachricht in 
Rußland eingetrolfen, da fing 
auch schon die Hedsohna aus 
Odessa an. lm Jalnre 1887—88 
kamen über neuntausend Leute 
in Dakota an; 1889—90 waren es 
dreitausend; 1891 — 92 vierein- 
hal/btausend. Sie ließen sich in der 
Umgebung von Eureka nieder 
und begannen sofort mit der Wel- 
zenzucjit. Sie verließen sich nach 
wie vor auf die alten Bräuche 
und sorgfältigen Methoden, die 
Ihre Vorfahren ursprünglich aus 
Deutschland mlitgebracht hatten. 
Die Menrzahd der Neuankömmlln- 
fe Siedelte steh in den Berzlir- 

en („counibües") Campbell und 
McPherson an.

Manche Familien waren anm; 
andere kamen aus besseren Ver­
hältnissen; einige waren sogar 
reich—insofern man von Reichtum 
sprechen kann, wenn von Men- 
schen dte Rede Ist, die sich den 
Lebensunterhalt durch Ackerbau 
verdienen. Sie waren aber durch­
aus fleißig und hatten' die Spar­
samkeit ihrer Vorfahren mlter- 
erbt. Amerikanische Bräuche 
und Sitten naiunen sie nicht an — 
wahrscheinlich fehlte ihnen die 
Gedegienileit sowie die Lust dazu. 
Sie lebten ganz abgeschlossen

■ und biteben lm Grunde genom­
men genau so deutsch, wie sie es 
durch all die Jahre gewesen', in 
denen sie Ihren Welzen In Ruß­
land züchteten-. Obwohl sielt die 
Männer meistens bereit zeigten, 
amerikanische Bürgerpflichten zu 
übennelunen, blieben sie in ih­
rem inneren Wesen doch Fremd­
linge.

Neulich besuchte loh diese el- 
genftiüml'lohe Stadt, Eureka. All­
mählich treten Veränderungen 
ein, aber nur sehr langsam. Und 
es stellt so aus, als ob es hier 
erst in der übernächsten Genera­
tion „richtige" Amerikaner ge­
ben wird.

Die Häuser dieser Kolonisten 
sind breit gebaut mit niedrigen 

pen den Rückzug antenten, wur­
den wär nach Polen deportiert, 
wo ich weiter eine deutsche Schu­
le besuchte. Als dile russischen 
Truppen Polen besetzten, folgte 
unsere Aussiedlung nach Kasach­
stan, wo ich auch heute noch le­
be.

Aber nun zur Sache selbst. In 
der Botsdliaft wurde mir be- 
tuent, daß es nicht mehr als ein 
oder anderthalb Jahre dauern 
werde, bis ich vom Bundesver­
waltungsamt aus Köln Antwort 
erhalte. Der Junge Mann suchte 
mich zu überzeugen, daß es mit 
meinen Papieren keine besondere 
Verzögerungen geben wJnd: 
„Bald", so meinte er, „kommen

trock- 
Wände 
werden

Dächenn: es sind wahrhaftige 
Lehmhütten. Doch soll man sie 
nicht ml,t den Rasenhütten der 
„Boomens" vergleichen, denn die­
se Fremdlinge bauen für die Dau­
er. Sie konstruieren ihre Häuser 
zwar auf eine merkwürdige Art, 
aber doch so. daß sie wohl noch 
ein halbes Jahrhundert bestehen 
werden - lange genug, we­
nigstens. bis — durch ansteigen­
den Wohlstand und amerikani­
schen Einfluß — Häuser aus Holz 
oder Stein verlangt werden. Hat 
der Bauer den Platz für sein 
Haus bestimmt, so pflügt er die 
schwere Rasenschicht ln der Ver­
tiefung am Fuß der niedrigen 
„Cotteau Hiils" und zieht die 
langen Streifen an sein Haus her- 

• an. Er bedeckt das Haus mit die­
sen Streifen. Schon tagelang fer­
tigt er Backsteine an, aus Lehm 
und Stroh, riesige Backsteine, 
in einer Größe von ungefähr 
zwölf mall achtzehn Zoll («Ju­
ches"). Die untere Erdschicht 
gibt Lehm zu Backsteinen, die 
Jahrelang halten. Mann läßt die 
Backsteine in der Sonne 
nen und baut dann die 
damit auf. Die Ecken 
richtig verglledert. Die bücken 
zwischen den Backsteinen stopft 
man mit welcher Tonende zu, um 
die Mauern, die eine Breite von 
zwei Fuß haben, auch möglichst 
dicht zu machen. Die Häuser wir­
ken in der Farbe, von ferne ge­
sellen, welch dunkelgrau. Man­
che, wenn außen verputzt, haben 
eine hellere Färbe. Die Wände 
erreichen eine Höhe von unge­
fähr sieben Fuß. Ungehobelte 
Bretter reichen von den Wänden 
bis zu einem zentralen Firstbad- 
ken und dienen der Rasendecke 
als Unterlage. Die Rasenstrelfen, 
auf denen das Gras noch wäcnst, 
werden aufgelegt, und zwischen 
die Streifen stopft man eine Ml- 
sanung von Lehm und Kies, eine 
Gips, die das Dach dicht macht 
gegen Regen und Kälte.

Innen sind die Häuser weniger 
dunkel als man wohl meinen 
könnte. Sie haben meist zwei Räu­
me, obwohls es Häuser gibt mit 
vier bis fünf Zimmern. In der 
Mitte des Hauses befindet sich 
ein breiter Flur, und von hier­
aus führen Türen ln die anderen 
Räume. Oft stehen zwei Ofen auf 
diesem Flur. Man konstruiert sie 
aus Lehm und aus Granltsteinen, 
die auf der „Prairte" überall zu 
finden sind. Diese Ofen haben 
eine Größe von einigen Quadrat- 
füßen. Der Herd ist breit, die 
Platte ungeschliffen. Ein mächti­
ger Kamin reicht bis an die 
Decke. Hau und Stroh werden in 
den Ofen hinelngestopfL Es 
brennt mit lodernder Flamme und 
gilbt enorme Hitze aus. Sobald 
sich der Rauch durch den Schorn­
stein entfernt hat, macht man den 
Schieber zu. Lehm und Steine er­
halten dte Hitze stundenlang. 
Wenn man morgens und abends 
anfeuert, genügt das für den gan­
zen Tag. Fenster sorgen für Luft 
und Licht, aber bei kaltem Wet­
ter wenden dte Häuser gewöhn­
lich viel zu warm gehalten. Der 
allzu große Unterschied zwischen 
der VVânterkäl'te draußen und der 
Hitze innerhalb der Häuser soll 
Schuld tragen für die Augen­
krank helfen'. an denen' viele der 
Kolonisten in Dakota leiden. So 
ein Haus sdhützt nicht nur gegen 
Kälte, es Ist auch feuerfest. Das 
wildeste Pralrtefeuer kann dar­
auf und darüber brausen, ohne es 
zu beschädigen; und es müßte ein 
besonders arger Wirbelsturm 
sein, der es fertig brächte, an den 
dicken Mauern zu rütteln.

Innen weiden dte Wände mit 
Lehm verputzt. Dann werden sie 
gestrichen, die Decken meist auf­
fallend blau. Die Wände werden 
weiß getüncht und oftmals hin­
terher verziert. In der Verzierung 
sind dte Leute höchst erfinde­
risch. Es werden z. B. Maiskol­
ben in Farbe getunkt und an, der 
Wand auf- und abgerolibt, breite 
Streifen hinterlassend In einer 
seltsamen aber nicht unattrakti­
ven Stlppetlung. Oft ^Lnd die 
Wände auch getäfelt, »bis zu ei­
ner Höhe von drei bis vier Fuß.

Der Fußboden ln den einfache­
ren Häusern ist aus Lehm, der 
fast so hart wird wie Stein und 
leicht zu fegen ist. Die besseren 
Häuser haben Holzböden. Diesel­
be Mühe wind angewandt — viel­
leicht sogar mein- — auf dte ln- 
nenVerzierung. wie lm Allgemei­
nen unter dem Bauernwik des 
Westens üblich Ist. In manchen 
der hiesigen Hauser macht sich 
in der Einrichtung sogar ein ge­
wisser Grad Luxus bemerkbar.

Das Familienleben der Leute 
scheint besonders glücklich zu 
sein. Fast alle gehen regelmäßig 
ln die Kirche. Sie gehören meist 
der evangelischen oder der pres- 
bytenliantsohen Gemeinde an. Die 
einfachen alt weltlichen Tafelen­
ten liaben sie bel'behalten. ob­
wohl der Tisch Jetzt reichlicher 
mit l^ckenblssen versehen ist 
als das damals in Rußland der 
Fall war. An lLebensmitteln wird 
außer Zucker. Tee und Mehl fast 

sie wterier zu uns, um Ein­
reisevisa zu bekommen!"

Inzwischen sind aber schon 
mehr als anderthalb Jahre ver­
flossen. doch aus Köln habe ich 
noch nichts erhalten. Nun bin Ich 
In Ungewißheit, wie auch viele 
andere, die schon mehr als zwei 
Jahre warten. Wann wird Ord­
nung ln dieser Frage geschafft? 
Es tst sehr schwer, andere Schrit­
te zu unternehmen1. wenn man 
steh schon für etwas entschlos­
sen hat. doch keinen Bescheid 
so bekommt. Hier iütte meine 
Adresse, wenn .Jemand mir schrei­
ben will:

474811, Kasachstan, Gebiet 
Turgal, Rayon Shaksynski, Dorf 
Bajagls. Jakob FIX 

gar nichts eingekauft. In dem 
großen Ofen, die sich besonders 
dazu eignen, werden dte feinen 
großen Laibe Brot von den Frau­
en selbst gebacken. Nachspeisen 
gilbt es bei diesen Familien nicht, 

emüse erzeugen sie selber, oder 
sie kommen ohne aus. Fleisch 
findet den Weg ln die Vorrats­
kammer nur dann, wenn sie das 
Vieh selber züchten. Und doch 
habe ich wohl nie gesündere 
Männer, Frauen und Kinder ge­
sehen als dte, denen ich am 
Markttag auf den. Straßen Eure- 
kas begegne.

Dte Leute werden als beson­
ders ehrlich angesehen. Sie füh­
ren hier dasselbe einfache ge­
meinschaftliche Leben wie einst 
auf der Eben bei Odessa und 
sind dadurch schlecht vorbereitet 
auf die Methoden der Zinswuche­
rer und Hypothekenschwindler.

Die Männer halten sich nicht 
lange an ihre altmodische Tracht 
— die Mützen mift spitzem 
Schirm, die hohen Stiefel und Le­
derjacken, denn diese sind hier­
zulande nicht leicht zu ersetzen. 
Bald schaffen sie sich neue ame­
rikanische Kleidungsstücke an. 
Den Frauen dagegen fällt es we­
niger leicht, sich anzupassen. Sie 
klammem sich fest an ihre kur­
zen bunten Röcke, ihre weißen 
Schürzen und ihre Kopftücher. 
Das gefaltete Kopftuch wird als 
Letztes unter dem Einfluß Ame­
rikas aufgegeiben. In welch far­
benfreudiger Pracht erscheinen 
die Frauen am Markttag! Welch 
bunten Putz sah Ich dort! Von 
den Kopftüchern — in manndg- 
farbenen Mustern mit Seide be­
stickt; den schwarzen, roten oder 
gelben Miedern; den abstehen­
den, roten, purpurfarbenen oder 
grünen Röcken, bis an dte Füße 
ln ihren festen Schuhen; weiße, 
gelbe oder rosa Schützen.

Die Frauen sind klein von Sta­
tur; sie scheinen eher in dte Brei­
te als ln die Länge zu wachsen. 
Dde Männer sind von starkem 
Körperbau, mittelmäßig groß und 
besitzen scheinbar viel Ausdauer. 
Alle haben den etwas gelblichen 
Tednt, der so häufig bei Emigran­
ten aus dem Reiche des Tsars zu 
erkennen ist.

Diese Bauern sind nicht nur 
deshalb hervorzuheben, weil sie 
ein Stück Europa in die Neue 
Welt versetzt haben, ihre Spra­
che und Bräuche unverändert, bei­
behaltend; sie sind auch des­
halb erwähnenswert, weil sie mehr 
Getreide auf den Markt nach 
Eureka schleppen als sonst an 
irgendeinen Markt in der ganzen 
Welt geliefert wird. Drei Millio­
nen Scheffel („bushels") Wel­
zen lieferten die Bauern im 
vergangenen Jahr zwischen 
Herbst und Mitte Februar ln Eu­
reka ab. Lm Jahre 1888 wurden 
an dte 900 Tausend Scheffel ver­
kauft. Vier Jahre später war die 
Summe auf zwei Millionen Schef­
fel gewachsen und heuer, so 
enorm list dte Ernte, steigert sich 
die Lieferung um eine weitere 
Müllon Scheffel. Die Wagen die­
ser Bauern, die ihre Kenntnisse 
mltbrachten aus der Alten Welt, 
entladen Jahr um Jahr in Eure­
ka mehr Getreide als sonst ir­
gendwo in der Welt abgeliefert 
wird.

Zwischen zwongiz und fünfzig 
Tausend Scheffel Getreide wer­
den täglich verkauft. Ein großer 
Teil davon wird über lange 
Strecken transportiert — bis zu 
60 oder 70 Mellen weht. M;m- 
die Bauern spannen immer noch 
Ochsen ein und schleppen ihren 
Weizen langsam und mit Mühe 
etappenweise ans Ziel. Der Wel­
zen wird so rasch wie möglich 
weiter verfrachtet. Einunddreißig 
versclitedene Firmen sclilcken 
Vertreter zum Einkauf, und es 
befinden sich ln Eureka nahezu 
vierzig kleine Kornspeicher und 
Warenlager, die zusammen eine 
Kapazität von fast 300 Tausend 
Scheffel haben. Das Getreide 
kommt so rasch an, daß die Ei­
senbahnwagen schwerbeladen ab­
fahren. Vor einigen Jahren gab 
es schlechte Ernten, so daß auch 
andere Produkte erzeugt wur­
den. und einige der fortschrittli­
cheren Bauern geben sich Jetzt 
mehr mit Vieh- und Milchproduk- 
tion ab. Wenn man aus der Feme 
Häuser erblickt, die besonders 
lang erscheinen, so ist das weid 
Stall und Molkerei unter demsel­
ben Dache stehen — einem Dach, 
das gerade zu diesem Zwecke ver­
längert wurde.

öbwolil Eureka Endstation der 
Eisenbahn ist und am äußersten 
„Frontier" liegt, und obwohl 
acht bis zehn Schenken fast dau­
ernd in Betrieb zu sein scheinen 
— trotzdem, daß South Dakota 
als „trocken" gibt, wirken die 
Menschen, die liier zusammen­
kommen, um ihren Welzen in die 
Handelsströme der Welt zu ge­
ben, als außerordentlich nüch­
tern und friedlich. Doch befin­
den sich wenige unter Ihnen, dte 
nicht Zigaretten rauchen. Pfei- _ 
fen dagegen werden selten ge­
sehen.

Wenn man diese Bauersleute 
ungestört so welitermachen läßt, 
wird cs vielleicht noch lange 
sein, ehe sie Ihre malerische Ab- 
sonderllclikeJt endgültig vertie­
ren.

W. S. HARWOOD 
(Am 11. Juli 1896 In der 
Zeitschrift „Harper’e Week 
ly” erschienen)
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Von der Spartakiade 
zu den Volksspielen

In Rudny fanden in Hallen- 
sportkomplex spannende Fußball­
spiele statt. Drei Tage lapg ran­
gen die Veite na neremann schäften 
und die jungen Hüttenarbeiter 
aus Chromtau und aus dem Auif- 
bereltunigskomblnat Wassilkow 
ka, aus dem „Kanmedkomhlnat" 
von Karaganda. dem Au f bered- 
(ungskomblnat Karagatly, der 
AkttengeseWsdlWt „Schymken­
ter Bleiwerk" und aus dem Ei­
senhüttenwerk Irtyschsk nicht so 
sehr um den Tlited des Stärksten, 
wie sie blire Vorbereitung für dte 
ersten Republik-Volkssplele prüf­
ten. Diese wenden1 Im letzten Drit­
tel des Juni in Ust-Kamenogonak 
unter den Auswahlen der Betrie­
be und Organisationen der El­
sen-, der Bunltmetall- sowie der 
Goldgewinnungs-Industrie statt- 
filndeni Und vom 15. Ыб zum 22. 
August wenden internationale 
Spiele der Vertreter der Sport­
kollektive dieser t Branche in 
Moskau stattfinden.

Die Organisatoren dieser er­
sten Spieße — das ZK der Ge­
werkschaften der Beschäftigten 
der Elsenhlittenindustrie, die na­
tionalen Aktie ngesellsohaf t e n

Extrabeigang
das, wenn die scheene KleederJa. ltewer Kumrad. däs' ls 

ouch ä Kunscht so zu lewe wie 
Ich un mel Lott Je, will ich dich 
saan. Du willst wisse, wie ich däs 
mach?

Na, vor alle Dinge, Kumrad. 
spielt do ouch die Schwleger- 
moddr kee kleene Roll. Ich war 
noch ledlch, do hun Ich schun 
die wichtigste Inslellung vun die 
Schwiegermoddr krlet. Ich bin 
re helt noch dankbar for dere 
Lehr. Sie saat nlch cemol:

„Heinrich, du host wahrschein­
lich schun sei wert gsehe, daß 
mei Lott Je kee geweenllches 
Mädje ls. Mel Lottje ls so nied­
lich un so fei, do kommste mit 
kee growe Brocke nlch ou. Wenn 
se ouch kee volle Mittel bild ung 
hot. denn warem sie hot die Schul 
gschmisse. Du weeßt doch sel- 
wer, wie heltzutog die Lehrer be­
schaffe sin... awr Immenhle, sechs 
Klasse sin schun was! Sie hot 
dann die Buchhalterkurse geen- 
dicht. Na, un so wie sich me! 
Lottje kleede tut. do will Ich 
noch eene suche!"

„Is doch klor, Elvira Karlow­
na". saat Ich. „Ich bin Jo ouch 
nich vun ungefähr. Ich weeß, was 
es heeßt. Ins Kontor zu arwelte. 
Ich bin doch ouch keen Stall­
knecht nich."

So hun mr denn gheirot't, un 
loh hun mel Lottje uf die Händ 
getroge. Ich tät’s Jo ouch helt 
noch, awr du weeßt Jo selwert wä­
re m, — Ich kann se reich mehr 
umfasse...

Alles gung in die Familie, so 
wle’s die Lottje hun wollt, ouch 
dann, wie die Schwiegermoddr 
nich mehr do war. Gott hab se 
seellch!

Oufangs hun Ich ouch so 
manches nich vrstanne un hun 
oft dmewlch ghaue. Ich saat moi 
beis Esse: „Ich hun helt dr Karl 
mit sei Lore begegnet. Na, ds 
däs awr ä Orschel, die Lore. Die 
hot weltr nix In Kopp wie mo­
dische Kleeder un a Lienhand 
Putz."

„AchherrJeJ!" saat die Lottje, 
„du vrstehst wohl was vun die 
Weibsleit! Die Lore is ä ganz klu­
ges Weiwermensch. Was macht

Das visuelle Studieren des 
Gegners und des Geländes durch 
den Kommandeur nennt man Re­
kognoszieren oder auch Kom­
mandeursaufklärung. Das Auf­
tauchen von Gruppen gegneri­
scher Kommandeure zur Re­
kognoszierung an der eigenen 
Grenze gehört nicht zu den be­
sonders angenehmen Überra­
schungen. Es ist noch nicht das 
seits der Grenze stundenlang der 
Schlimmste, wenn Sie von Jen­
seits der Grenze stundelang der 
Kommandeur einer sowjetischen 
Panzerdivision durch seinen 
Feldstecher betrachtet. Aber nun 
stellen Sie sich vor, daß In ihrem 
Grenzabschnitt der Befehlsha 
ber des sowjetischen Militärbe­
zirks und nicht nur er allein, son­
dern in seiner Begleitung auch 
ein Politbüromitglied auitaucht: 
und wenn sich diese Leute nicht 
nur stundenlang, sondern wo­
chenlang bei den sowjetischen 
Grenzwachen herumtreiben, was 
würden Sie dabei wohl den 
ken?

So war es vor Jeder „Befrei­
ung" gewesen. So waren zum 
Beispiel bereits im Janur 1939 
der Befehlshaber des Militär­
bezirks Leningrad, K. A. Merez 
kow, und A. A. Schdanow, der 
bald darauf Mitglied des Polit­
büros werden sollte, gemeinsam 
Ende Herbst hatten sie ihre Ar­
beit abgeschlossen und waren 
In einem Wagen die ganze flnnl 
sehe Grenze abgefahren. Diese 
Fahrten wurden lm Frühjahr, 
Sommer und Herbst fortgesetzt, 
nach Leningrad zurückgekehrt, 
und eben dann „provozierte die 
finnische Militärclique den 
Krieg".

Ab Anfang 1941 nehmen die 
deutschen Generale und Offiziere 
erst vereinzelt, dann immer in­
tensiver an der deutsch-sowjeti­
schen Grenze genau Jene Tätig-

(Fortsetzung. Anfang Nrn I 
-13)

„Altynalmas" und „Kasachstan 
Tust! Metaldary" betrachten als 
ihr Hauptziel weitere massenhaf­
te < Aktivitäten zur För­
derung von Körperku 11 u r, 
Gesunderhaltung und Sport unter 
den Arbeitern, Angestellten und 
Ihren Famiillenangehörtgen. Die 
Verantwortung für die Vorberel 
Lung und Durchführung der 
Volksspldle ist dem Kasachischen 
Republik-Klub für Körperkultur 
und Sport „Metallurg" auf erlegt 
worden, der vom Verdienten 
Trainer Kasachstans, Meister des 
Sports in Boxen, K. M. Nurga- 
sln. gedeutet wind. Mit Ihm unter- 
luek sich eLn KasTAG-Korrespon­
dent darüber, wie es wn die Vor­
bereitung der Spiele steht.

„Herr Nurgasfn, als ich mich 
rmllt den Bestimmungen über die 
Spiele und den Namen der Mit­
glieder des О rganusatilonsk omitees 
näher bekannt machte, kam ich 
unwillkürlich zum Schluß, daß 
sie alle Berufssportler sind: der 
Vorsitzende das ZK der Gewerk­
schaften. Bulat Tschulanow, ist 
der einmalige Meister Kasach­
stans in Fußbad!, auch der PräsL 
dent von „Altynalmas", Ab­

gern hot."
„Na, mir koum's awr so vor..." 
„Was kann denn dich eegent- 

llch vorkomme, ha?"
In solchene Fälle schwelg ich 

gomeereenhand still, denn Schwei­
gen ls Gold. Uf’s antemol saat 
ich: „Is awr die Lore ä kluges 
Welbje. Die sdn mich helt mit n 
Karl begegnet..."

„Aoh so?! Un ich sin for dich 
ä dumme Gans, ha? Do soll mr 
awr meene, die Lore wär ä kluges 
Welbje! Du Llewe Mutter Jesu, 
die ls dummer wie n Strohwisch. 
Die hot weiter nix in Kopp wie 
modische Kleeder un Klipse."

Jetzert wiißt ich, wu drou Ich 
war. Un seit dere Zelt, Kumrad, 
geht alles wie gschmiert bei uns. 
Wenn ich mol gern eens trinke 
tät, denn sag ich:

„Ich kann die Männer nich 
vrstehe, Lottje, wu sich do die 
Hemer vollsaufe tun un bsoffe 
heem komme."

Un mel Lottje gleich: „Un 
was is, wenn dr Mann mol eens 
austrinke tut. Die sin nich all so 
geizig’’wie du. Mann bleibt ewe 
n Mann!"

,„Na wennste meenst, Lottje, 
denn soll dein Mann ouch keener 
vun die dümmste sin!" Ich zieh 
denn n Halwe aus die Tasche un 
mel Lottje saat kee Sterwens- 
(Wörtje, sogar dr Zu'blß brlngtt se 
uf dr Tisch.

Wenn loh dann mol gern Ins 
Theater gehe möcht, do sag Ich: 
„Was die Mensche пот Scheenes 
an däs Theater gefunne hun?" 

„iNa, well se nich all so nick 
schtenjch sin wie du! Alle anstän- 
dlche Männer gehe mit Ihrne 
Welwer ins Theater... un Ich muß 
do sitze un muß blou pfeife. 
Zieh dich ou, mir gehe helt euch 
Ins Theater!"

„Na, wenn du meenst, Lottje. 
denn gehe mr halt."

So. Kumrad, lewe mr denn in 
Eintracht un Friede. Mr muß nor 
vrstehe. bei die Fraa dr rlchtlche 
Ton zu treffe, un besonders bei 
mel Lottje. So n Frauengemieht ls 
doch so was ganz Feines! Däs 
vnlangt immer n Extrabeigang.

Andrei SAKS

kelten auf, die erst vor ganz kur­
zem Merezkow und Schdanow an 
der sowjetisch-finnischen Gren­
ze vorexerziert hatten. Über mei­
nem Schreibtisch hängt eine be­
rühmte Photographie: General­
oberst Heinz Guderian mit den 
Offizieren seines Stabes bei der 
letzten Kommandeursaufklärung 
vor Brest In der Nacht zum 22. 
Juni 1941 Nicht nur Guderian.

Viktor Suworow

Der Eisbrecher
Hitler in Stalins Kalkül

sondern alle deutschen Generale 
betrachteten durch ihre Feld­
stecher das sowjetische Territo­
rium. Je näher das Datum für 
den Beginn des „Unternehmens 
Barbarossa" rückte, um so 
mehr bedeutende deutsche Gene­
rale erschienen an der sowjeti­
schen Grenze Die sowjetischen 
Generale und Marschälle ver­
merkten zunehmend mehr deut­
sche Kommandeursaufklärungs­
gruppen an den Grenzen. (Vgl. 
zum Beispiel Hauptmarschall der 
Luftstreitkräfte A. A. Nowikow, 
Am Himmel von Leningrad, S. 
41). Die deutschen Kommande­
ursaufklärungsgruppen waren be­
müht, unerkannt zu bleiben, ihre 
Tätigkeit auf alle möglichen 
Arten zu maskieren, sie zogen 
die Uniformen der Grenzposten 
oder einfacher Soldaten an, aber 
ein geübtes Auge unterscheidet 
natürlich eine Kommandeursauf 
klärungsgruppe von einer Grenz­
patrouille. Von den sowjetischen 
Grenzen liefen massenweise Mel­
dungen über intensive Aufklä- 

dnaohman Begaldnow. (ist Fußball- 
splcler, sein VHze-Präsddcnt Nur- 
Ian Makulbajew Ist Meister des 
Sporte linier nationaler Klasse in 
Rudgby..."

„Gerade das ermöglichst es, 
sich auf solch ein großes Sport­
fest unter den Eisenhüttenarbei­
tem erfolgreich vorauberelten. ж 
Sie wissen sehr gut um die Be­
deutung von Körperkultur und 
Sports lm Leben der Beleg­
schaften und darum, wie man dte 
Sportarbcült an örtlichen Stellen 
onganillsteren solil".

.^Erzählen Sie blltte kurz über 
die Tätigkeit des Körperkultur- 
und Sportklubs .Metallurg', der 
in der für unsere Republik reicht 
leichten Zelt entstanden ist. 
über das Programm der Spiele 
und die Sportarten, die es ent­
hält".

„Unser Klub besteht erst drei 
Jaihre, doch haben wir In dieser 
Zeit eine gewisse Arbeit zur Ge 
sunderhaiitung der Beschäftigten 
durch Körperkultur geleistet; 
praktische Hilfe wurde auch den 
Sport-Grundorganisationen beim 
Erwerb von Sportgeräten erwie­
sen. Dank dem konnten wir 
schon nach einem Jahr dâe erste 
Spartakiade unseres Industrie­
zweigs in fünf Sommer- und In 
zwei Winltersportarten austra- *
gen. Populär wurden danach
bei uns Mini-Fußball. Leichtathle­
tik. Schach, Gorodkl, Volleyball, 
Mini-Hockey und Skilanglauf.

ALMATY. Die Kasachische Fl- 
nanz-Invest-Korporatlon „Alem- 
system" veranstaltet gemeinsam 
mit dem Republlk-Wohltätlgkelts- 
fonds für Kinder „Bobek" den 
Wettbewerb „Meine Heimat", an 
dem schon etwa 3 000 Schüler aus 
ganz Kasachstan teil genommen 
haben. Die Auswertung der er­
sten Etappe dieses Wettbewerbs 
fand zu Beginn der Frühlings­

rungsaktlvltäten deutscher Offi­
ziere ein. Das Ist ein deutliches 
Zeichen für das Näherrücken des 
Krieges. Marschall der Sowjet­
union M. W. Sacharow (zu der 
Zelt Generalmajor und Stabschef 
der 9. Armee) berichtet, daß seit 
April 1941 eine „neue Situation" 
entstanden war (Hervorhebung 
von M. W. Sacharow), die da­
durch charakterisiert wurde, 

daß „am Prut Gruppen von Offi­
zieren In den Uniformen der 
deutschen und rumänischen Ar­
meen auftauchten. Allem An­
schein nach handelte es sich um 
Kommandeursaufkl ä r u n g e n". 
(„Fragen der Geschichte" 1970, 
Nr. 5, S. 43). Kommandeursauf- 
klär,ungen sind Vorbereitungen 
zu einem Angriff, das versteht 
Marschall Sacharow 1970 eben­
sogut, wie er es 1941 verstand. 
Das Auftauchen von Gruppen 
von Kommandeuren zur Rekog­
noszierung auf der anderen Seite 
bedeutet noch nicht den Aus­
bruch des Krieges, aber es be­
zeichnet mit Sicherheit das En­
de des Friedens.

Was aber unternehmen die so­
wjetischen militärischen Führer? 
Weshalb ergreifen sie nicht um­
gehend Verteidigungsmaßnahmen 
zur Abwehr einer Offensive, de­
ren Unausweichlichkeit die geg­
nerischen Kommandeursaufklä­
rungstrupps bestätigen? Die so­
wjetischen Generale reagieren 
aus einem ganz einfachen Grund 

Fnc-lstillrtngen und Schwimmen 
bleiben hauptsächlich unseren 
Sportschulen für Kinder und Ju 
gend'Mfahe vor behalten.

Finanziell werden wir stän­
dig vom ZK der Gewerkschaft, 
von den Sponsoren der Pro- 
d ukt'lonsverelnflgung . Balchasch • 
med' , von der Korporation .Kas- 
zwetmöt' und von vielen anderen 
unterstützt, was uns ermöglicht 
hat. Wettspiele In verschiedenen 
Sportarten erst In Brtegaden. Be- 
trtebsalbtelilungen und Korperkul 
tungnuppen auszutragen und 
dann auch solche im Republik- 
maßstaJb zu veransta 1 ft e n. 
Vor zwei Jahren haben 
über 1 000 Hüttenwerker an ver­
schiedenen Turnieren tellgenom 
men, lm verflossenen Jahr aber 
viel mehr.

Derzeit wird allerorts Intensiv 
zu den Volksspielen gerüstet. 
Denn Jede Arbeitsgemeinschaft 
möchte ja nicht nur In der Re 
pub’lk. sondern auch ihn interna­
tionalen Wettkämpfen auf treten. 
Unsere Spiele aber umfassen 
Volleyball und Armrestling, Tau­
ziehen und Mini-Fußball. Gorod 
kä und Gewichtheben, Tischten 
nis und Leichtathletik. Und wel­
ches Sportfest kann ohne den na­
tionalen Wettkam pft Kasachscha- 
Kures auskommen?Unsere Re­
publik hat viele starke Sportler, 
und wertvolle Preise erwarten 
die Sieger".

(KasTAG)

ferien lm Haus der Freundschaft 
statt. Als dessen Sieger wurde 
der Schüler Sabyshan Aschlnow 
aus Almaty amerkannt, der für 
seine überaus tiefen Kenntnisse 
der Frühgeschichte Kasachstans 
einen Farbfernseher und andere 
wertvolle Geschenke überreicht 
bekam. Weitere fünf Kenner er­
hielten vom „Alemsystem" Fern­
sehvorsatzgeräte „Dandy", Bü­
cher und Blumen.

Der Republikwettbewerb „Mei­
ne Heimat" dauert fort. Die Aus­
wertung der 2. Etappe findet In 
einem Monat, Anfang Mal statt; 
zu seinem Abschluß kommt der 
Wettbewerb erst lm August.

Unsere Bilder:
Die Preisträger des Republik­

wettbewerbs „Meine Heimat'1

Kanat Kamsin, verantwortli­
cher Sekretär des Wohltätigkeits­
fonds „Bobek", überreicht Sa- 
byrshan Aschlnow den Farbfern­
seher.

Fotos: KasTAG

nicht auf dieses Auftauchen der 
Rekognoszierungsgruppen des 
Gegners: Sie sind zu beschäftigt 
— mit der eigenen Rekognoszie­
rungstätigkeit.

Generalmajor P. W. Sewastja­
now (zu der Zelt Chef der Pollt­
abteilung der 5. Rotbannerschüt­
zendivision aus Wltebsk — sie 
trägt den Namen „Tschechoslo-

waklsches Proletrlat" — lm 16. 
Schützenkorps der 11. Armee an 
der Nordwest-Front): „Wenn
wir die deutschen Grenzposten in 
einer Entfernung von zwanzig 
bis dreißig Schritt beobachteten, 
wenn unsere Blicke sich trafen, 
dann gaben wir uns nicht den 
Anschein, daß sie überhaupt für 
uns existierten, daß wir uns auch 
nur im geringsten für sie interes­
sieren könnten." (Memel — Wol­
ga — Donau, S. 7) Die Schilde­
rung von General Sewastjanow 
verrät, daß er nicht nur einmal 
die deutschen Grenzposten in 
„zwanzig bis dreißig Schritt" 
Entfernung gesehen hat, son­
dern daß dies regelmäßig ge­
schah. Und das führt zu der Fra­
ge: Genosse General, was hatte 
Sie eigentlich so nah an die Gren­
ze geführt? Wenn Sie die Mög­
lichkeit einer deutschen Invasion 
alarmiert, dann müßten Sie be­
fehlen, fünf bis sechs Reihen 
Stacheldraht an der Grenze zu 
zehen, und damit Ja Jedem die 
Lust vergeht, über diesen Sta-

Schwere Zeiten für ESA
Mit Sonden wie Giotto, dte dem Kometen Hailey nahe rückte, 

mit Röntgensatelilten und mit ihren Arlane-Trägerraketen hat die 
ESA (European Space Agency) eine Führungsposition In der 
Raumfahrttechnik erreicht. Nun geht es um die Frage: Quo vadls,
ESA?

Mit den kühnen Höhenflügen 
Ist es bei der europäischen 
Raumfahrtorganisation ESA vor­
erst vorbei. Vor allem die finan­
ziellen Schwierigkeiten der Mit­
gliedstaaten zwingen sie, die ge 
melnsame Weltraumpolltlk zu 
überdenken. 1987 halten die 
Vertreter der Mitgliedsländer 
In Den Haag nach dreijährigen 
Diskussionen einstimmig ein 
langfristiges, ausgewogenes Welt­
raumprogramm beschlossen. Ein 
Teil davon Ist schon fast realle- 
slert (wie die Arlane 5), ein an­
derer (wie Columbus, Europas 
Beitrag zur Raumstation) befin­
det sich immer noch in der Pla­
nung.

Die damalige Einmütigkeit ist 
Inzwischen geschwunden und 
Frankreich als „Lokomotive" aus­
gefallen. Die Franzosen hatten 
stets die klarsten Zielvorstellun­
gen. Mittlerwelle gibt das Elysée 
in Parise nicht mehr den Ton an, 
und im Kabinett Balladur 
herrscht Uneinigkeit sowohl über 
die Zuständigkeit der einzelnen 
Ministerien für den Weltraum 
als auch über die elnzuschlagen- 
de Richtung. In Italien, das elnnst 
mit so viel Schwung und Ehrgeiz 
dabei war, fehlt mittlerweile das 
Geld für Weltraumaktivitäten, 
und auch die Bundesrepublik 
Deutschland mußte die finanziel­
len Mittel reduzieren.

Anders sieht es bei den klei­
nen Mttglledstaaten aus. Da 
sie keine eigenständigen nationa­
len Programme haben und sie 
mit den Amerikanern oder Rus­
sen nicht unmittelbar Zusammen­
arbeiten können oder wolle, ist 
ihr Interesse unvermindert groß; 
sie wollen am ursprünglichen 
ESA-Programm festhalten. Denn 
dieses ist für ihre Industrie und 
Forschung ein entscheidender An­
trieb. Vielleicht ist ihnen auch die 
beachtliche Leistung mehr be­
wußt, die Europa lm Weltraum 
vorzuweisen hat, insbesondere lm 
Vergleich zu den viel größeren 
Anstrengungen der USA und der 
Sowjetunion. Das Budget der 
NASA übertrifft Jenes der ESA 
fast um das Vierfache.

Einige der ESA-Satelliten 
sind schon seit 

zwölf Jahren im Weltall

Insgesamt hat die ESA bisher 
achtzehn Satelliten entwickelt. 
Alle haben die In sie gesetzten 
Erwartungen erfüllt. Einige sind 
schon seit mehr als zwölf Jahren 
In Betrieb. Mit Sonden wie Giot­
to, die den Kometen Hailey unter­
suchte, oder mit Ihren Infra­
rot- und Röntgen säte Ulten (ШЕ 
und Rosat) zur Himmelsbeobach­
tung ha'ben sich die Europäer in

Vermischtes
Die Deutsche Schule „Alexan­

der von Humboldt" in Mexiko- 
Stadt hat unlängst Uhr 
1 OOJäh r 1 g e s Bestehen ge­
federt. Bei einem Festakt hob der 
Abtellimgslelter lm Auswärtigen 
Amt, Lothar WJ/ttmann, hervor, 
daß dte 1894 gegründete Lehran­
stalt heute eine Spitzenstellung 
unter den deutschen Schulen in 
Lateinamerika einnehme. Die 
zweisprachige Begegnungschule 
sei ein Modell, das die Bundes­
republik Deutschland überall 
auf der Wtedt zu verwirklichen 
suche.

cheldraht zu klettern, auch noch 
ein paar Minenfallen zu vertei­
len, und zwar möglichst dicht. 
Und hinter diesen Stacheldraht­
verhauen müßten Sie richtige Mi­
nenfelder anlegen lassen, drei 
Kilometer tief, und hinter diesen 
Minenfeldern müßten Panzer­
gräben ausgehoben werden, die 
Ihrerseits durch detonierende 
Sprengbomben gedeckt wären, 
und dahinter müßten weitere 
zwanzig bis dreißig Reihen Sta­
cheldraht gezogen werden, und 
zwar an Metallstäben. Und noch 
besser wäre es, nicht Metallstä­
be zu verwenden, sondern Ei­
senbahnschienen, und die nicht 
einfach In den Boden zu rammen, 
sondern einzubetonieren, Jawohl, 
rein In den Beton damltl Und da­
hinter erst — noch ein Minen­
feld. Ein vermeintliches, ünd da­
hinter dann ein echtes. Und dann 
wind noch ein Panzergraben aus­
gehoben. Und hinter alledem 
wenden Baumsperren angelegt 
usw. usf. Wenn sich ein General 
auf eine Verteidigung einstellt, 
braucht er durchaus nicht die 
deutschen Grenzsoldaten anzustar­
ren. Er muß nicht das fremde Ge­
lände studieren, sondern das ei­
gene, und Je tiefer, um so bes­
ser. An der Grenze aber muß er 
kleine bewegliche Abteilungen 
unterhalten, die sich lm Falle ei­
nes Angriffs leicht durch gehei­
me Durchlässe hinter den Sperr­
strelfen zurückzlehen können 
und hinter sich ihren Rückzugs­
weg verminen.

So etwa hatte sich Finnland 
auf seine Verteidigung vorberei­
tet, und dafür hatten es die fin­
nischen Generale durchaus nicht 
nötig gehabt, an der Grenzlinie 
zu stehen und das feindliche 
Territorium zu beobachten.

Aber die Rote Armee errich­
tete keine Hindernisse an der 
Grenze, und die sowjetische Ge­
nerale tauchten ebenso wie ihre 
deutschen Kollegen wochen- und 

der Astronomie Führungsposi­
tionen erobert. Auch der Radar­
satellit ERS-1, der die Höhe von 
Meereswellen bis auf einen hal­
ben Meter genau vermessen kann, 
sowie ihre Wetter- und Telekom- 
munlkationssatelllten halten Je­
dem internationalen Vergleich 
stand. Die Arlane-Rakete ha1 
mehr als die Hälfte des Welt­
marktes für nichtmilitärische 
Raumtransporte gewonnen und 
seit 1979 (bei 61 Starts) 90 Sa­
telliten lm Weltraum abgesetzt.

Während die ESA-Projekte für 
die Wissenschaft, Erdbeobach­
tung und Telekommunikation in 
der Öffentlichkeit unumstritten 
sind, wird die bemannte Raum­
fahrt In Europa sehr kontrovers 
bewertet, auch wenn sich der Ein­
satz von Astronauten für be­
stimmte Aufgaben, die Roboter 
zur Zelt noch nicht erledigen kön­
nen, sachlich rechtfertigen läßt. 
Vor allem der hohe finanzielle 
Aufwand für bemannte Raum 
fahrtmlsslonen wird kritisiert. 
Aber letzllch haben In Europa 
vor allem politische Argumente 
den Ausschlag gegeben für die 
Beteiligung an der bemannten 
Raumfahrt. So bestand die Bun 
desrepubllk Deutschland 1973 
darauf, lm Interesse der Zu­
sammenarbeit mit den Vereinig­
ten Staaten das bemannte Raum­
labor SpaceLab zu entwickeln. 
Die ESA lieferte es zehn Jahre 
später kostenlos für die NASA 
ab, die es in ihrer Raumfähre im­
mer wieder einsetzen kann. Die 
Franzosen hingegen begannen, 
die Arlane-Trägerraketen zu ent­
wickeln. Ganz ähnlich war die Si­
tuation 1987. Wiederum bestand 
die Bundesrepublik Deutschland 
— diesmal unterstützt von Ita­
lien — aus politischen Gründen 
darauf, sich an der amerikani­
schen Raumstation zu beteiligen. 
Inzwischen allerdings scheinen 
die Amerikaner eigene Wege zu 
gehen. So haben sie sich mit den 
Russen vertraglich geeinigt, ge­
meinsam eine bemannte Raum­
station zu bauen.

Die Europäer müssen sich nun 
entscheiden, ob sie weiterhin an 
der globalen Raumstation der 
Amerikaner und Russen mltar- 
belten wollen. Zuvor gilt es Je­
doch, das gesamte Weltraumpro­
gramm zu überdenken. Leitmotiv 
sollte dabei sein, die europäi­
sche Industrie zu stärken. Damit 
sie lm internationalen Wettbe­
werb bestehen kann, benötigt sie 
dringend Planungssicherheit und 
Kontinuität sowie Entwicklungen 
In modernen Zukuftstechnologlen. 
Dazu gehört die Raumfahrt eben­
so wie die Luftfahrt. Die Japa­
ner haben das längst erkannt und 
investieren seitdem entsprechend.

Unstrittig dürften die For-

Der Vorstands Vorsitzende Hu­
bertus von> Groll hob hervor, daß 
das heulte (gut 2 700 Schüler zäh­
lende „Colegio Aleman" einst 
mit nur 16 Schülern angefangen 
habe. Botschafter Peter Dingens 
sagte, die Schlue sei heute eine 
der renommiertesten des Landes 
und habe den freundschaftli­
chen Beziehungen zwischen 
Deutschland und Mexiko große 
Dienste erwiesen'. Kritikern aus 
der Elternschaft. die Jüngst ein 
zu niedriges AusblQdungsndveau 
bemängelten, hielt Dingens ent­
gegen, daß die Absolventen her­
vorragende Studienmöglichkeiten 
sowohl In Mexiko als auch in 
Deutschland hätten.

(dpa)

monatelang am äußersten Ende 
des sowjetischen Territoriums 
unter, wenige Schritte von der 
Staatsgrenze entfernt.

Oberst D. I. Kotschetkow erin­
nert sich, daß der Kommandeur 
der sowjetischen Panzerdivision 
In Brest (Generalmajor der Pan­
zertruppen W. P. Puganow, Kom­
mandeur der 22. Panzerdivision 
lm 14. Mechanisierten Korps der
4. Armee an der West-Front — 
V. S.) den Ort für den Dlvlslons- 
stab und sein Arbeitszimmer In 
diesem Stab so ausgesucht hatte, 
daß „der Regimentskommissar 
A. A. Illarionow und Ich lm Ar­
beitszimmer des Dlvlslonskom- 
andeurs saßen und aus dem Fen­
ster drekt durch den Feldstecher 
auf die deutschen Soldaten am 
gegenüberliegenden Ufer des 
West-Bug schauten." (Bel ge­
schlossenen Luken. Moskau 1962,
5. 8).

So eine Idiotie! .regen wir uns 
auf. Wenn der Krieg beginnt, 
braucht man bloß vom anderen 
Ufer auf das Fenster des Divi­
sionskommandeurs mit der Ma­
schinenpistole zu halten oder 
noch besser — einmal ein Ge- 
fehr abzudrücken. Auf den Dlvl- 
slonsstab kann man mit allem 
schießen, was gerade zur Hand 
Ist: mit Maschinengewehren oder 
Granatwerfern, man kann den 
Stab unter Scharfschützenfeuer 
nehmen oder auch die Geschütze 
direkt darauf richten, ohne sich 
einzuschießen — es geht be­
stimmt nicht daneben.

Aber wir werden uns nicht 
aufregen. Vom Standpunkt einer 
Verteidigung wäre eine solche 
Position des Stabes einer Pan­
zerdivision In der Tat — gelin­
de ausgedrückt — nicht sehr 
glücklich gewählt. Aber die Pan­
zerdivision In Brest liegt „In un­
mittelbarer Nähe der Grenze".

(Fortsetzung folgt) 

schungs-, Erdbeobachtungs- und 
Kommunikationssatelliten sein.

Ariane 5: Eine direkte 
Verbindung zur 

bemannten Raumstation?

Die Entwicklung der Arlane 5 
nähert sich dem Ende. Europa 
verfügt dann über eine noch 
leistungsfähigere Trägerrakete 
als die bewährte Arlane 4. Nach 
wie vor sollte gelten, daß eine 
Beteiligung an der Raumstation 
nur dann Sinn macht, wenn die 
Europäer einen eigenen Zugang 
zu Ihr haben. Die Hoffnung, die 
europäische Raumfähre Her­
mes lasse sich zusammen mit den 
Russen bauen, ist inzwischen zer­
stoben. Deshalb muß Jetzt geprüft 
werden. Inwieweit die Arlane 5 
auch als Zubringer zur Raumsta­
tion dienen kann; vielleicht ist 
auch eine Zusammenarbeit mit 
den Russen möglich. Das wird 
sicherlich nicht ganz einfach sein, 
da die Amerikaner Jetzt in der 
Kooperation mit den Russen do­
minieren: die russische Raum­
fahrtindustrie erhält von den 
USA In den kommenden Jahren 
400 Millionen US-Dollar als 
Kompensation dafür, daß sie die 
neue Raketentechnik nicht nach 
Indien weitergegeben hat. Prak­
tisch bedeutet dies, daß die 
Raumfahrt der Russen künftig 
von den Amerikanern finanziert 
wird. Wenn sich Europa an der 
globalen Raumstation beteiligen 
will, dann muß dies vor allem 
politisch gerechtfertigt wer­
den. In der Wissenschaft dür­
fe ein solches Engagement der­
zeit einen noch heftigeren Wi­
derspruch provozieren als 1987. 
Deshalb ist auch die Gefahr groß, 
daß die Diskussion über die 
Raumstation andere, in der ESA 
aktuell anstehende Entscheidun­
gen beeinträchtigt. Gerade Jetzt 
darf es nicht zu einer Krise der 
ESA kommen. Denn schon In 
Kürze muß über den längst fälli­
gen Baubeginn für den Umwelt­
satelliten Envlsat, den Wetter­
und Klimabeobachter Metop und 
den Kommunikationssatelliten Ar­
temis entschieden werden. Gleich­
zeitig stehen die Verhandlungen 
für den Haushalt der nächsten 
fünf Jahre an — ein kritischer 
Termin für die ESA und Jedes­
mal eine gewaltige Hürde, well 
Einstimmigkeit erforderlich Ist. 
Deshalb sollte niemand versu­
chen, die Beteiligungen an der 
globalen Raumstation In di'x 
Haushaltsberatungen mltelnzubi \ 
ziehen.

Für zermürbende Querelen ist 
die ESA für Europa zu wichtig. 
Sie ist neben dem in Genfan­
sässigen Kernforschungszentrum 
SERN die am besten funktionie­
rende europäische Organltion lm ( 
Bereich Wissenschaft und Tech­
nik. Damit leistet sie einen nicht 
zu unterschätzenden Beitrag zum 
Aufbau Europas.

MntCtyvii
\cmretung der Firma „Luft­

brücke" verkauft Flugtickets 
nach Düsseldorf, Deutschland.

Nähere Auskünfte über die 
Rufnummer in Karag a nd а 
8(3212J-55-84-93

Представи тельство фирмы 
«Люфтбрюке» реализует авиабиле­
ты в Германию, в город Дюссель­
дорф.

Обращаться по телефону 
в Караганде 8 (3212)-55-84-93.

Uebe Künder!
Unsere Firma grüßt Euch und 

wünscht Euch ein frohes Oster­
fest!

Sefld stets gesund und munter!
Firma „Wiedergeburt"
Karaganda 8(3212)-51-41-07

Gesegnete Ostern
und dte Freude, daß Jesus Chri­
stus von den Toten auferstanden 
Ist und uns ewiges Leben ge­
schenkt hat, wünsche ich allen 
Lesern der DAZ, besonders den 
Christen, dle Ihre Wurzeln In 
der westlichen, aflso der römi­
schen Tradition haben.

Dte Lutheraner. Baptisten. 
Mennoniten, dte Ja letzllch auch 
aus der Römisch-katholischen Kir­
che henvorgegangen sind, fei­
ern das, Osterfest ebenfalls zum 
selben Termin wie die Katholi­
ken des lateinischen Ritus in al­
len westlichen Ländern.

Dte Auferstehung Jesu Christi 
von den Toten Ist die Grundlage 
des chrlstillchen Glaubens, und 
Ostern ist das höchste Fest der 
Christenheit.

lm Rom segnet der Papst, alle 
Gläubigen und die Menschen In 
der Stadt und auf der ganzen Er­
de.

Wir möchten alle Menschen 
telllhaben lassen an unserer Freu­
de.

Chäst ist erstanden!
Haditeilujal

Johannes BORSCH, 
Generalvikar

Dte Karagandaer Gebletsge- 
sellschaft des „Bundes der Ruß- 
lanrisdeutschen" gratuliert Herrn 
VlitaJi Rose zu seiner Wahl zum 
Deputierten des Obersten So­
wjets der Republik Kasachstan 
und Herrn Andreas Reich zu sei­
ner Wahl zum Deputierten der 
Karagandaer Gehletsvers a m m- 
lung.
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